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Vor Vorort. 



Die vorliegende Untersnchang, eine Berliner Dissertation, wurde im Sommer 1908 
begonnen, im Sommer 1905 vollendet. Ein weiteres Jahr ist dahingegangen, ehe 
sie jetzt in Bachform erscheint. Was mir in dieser Zeit an neuem Material und neuer 
Literatur — beides nicht eben viel — noch bekannt geworden ist, habe ich gewissen- 
haft zu verwerten gesucht Jedenfalls hoffe ich, weder von dem einen noch von dem 
anderen etwas Wesentliches flbersehen zu haben. Bei der Abfassung sowohl wie bei 
der Drucklegung habe ich mich des nie versiegenden Bates und Beistandes meines 
hochverehrten Lehrers, Herrn Qeh. Bats 0. Hirschfeld, zu erfreuen gehabt. Was 
ich und speziell diese Arbeit ihm verdanken, vermag ich mit Worten nicht auszu- 
drücken. 'AXX' lox* a^pcovoc ^XSoaa, i^c <ppevic ki'^m .... Schließlich sei auch der 
hochgeschätzten Verlagshandlung f^ ihre Liberalität und ihr weitestgehendes Ent- 
g^enkommen in der Berücksichtigung persönlicher Wünsche an dieser Stelle auf- 
richtigster Dank gesagt. 

Rom, im Mai 1906. M. B. 
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I. Abselinitt 

Die gennamschen Stämme in ihrem Verhftltnis zum römisehen Beieh. 

Es ist bekannt, daß, so alt das Volk der Germanen ist und so hoch die Sparen 
seiner Existenz hinaufreichen, so jung sein Name ist. Geraume Zeit erst nach seinem 
Eintritt in die Weltgeschichte und, was im Augenblick dieses Eintritts bereits gleich- 
bedeutend war, in die römische Geschichte, lernte man es von dem verwandten Kelten- 
tume unterscheiden, wurde man sich der Tatsache bewußt, daß mit dem Auftauchen 
sowohl der Bastamer im Osten i) wie der Kimbern und Teutonen^) im Westen ein 
neuer Faktor in Erscheinung getreten war. Nur über den genaueren Zeitpunkt, in 
dem dieser auf gallischem Boden erwachsene und ursprünglich auf den zuerst über 
den Bhein vorgestoßenen Volkssplitter beschränkte Name bei den Bömern in Aufnahme 
gekommen ist, gehen die Meinungen auseinander. Die Frage hier eingehend zu er- 
örtern, kann nicht meine Aufgabe sein, zumal wo dies erst kürzlich von selten 
0. Hirschfelds geschehen isi^) Nach seinen überzeugenden Ausführungen darf man 
sie wohl aber als endgültig gelöst betrachten und es als feststehend hinnehmen, daß 
der Name Germani „erst seit und durch Caesar in die Literatur eingeführt worden 
ist".4) 



^) Vgl. F. Stähelin: „Der Eintritt der Germanen in die Gesehichte" (Festschr. z. 60. Geburtst. 
von Th. Plüss, Basel 1905, S.46ff.)- 

^ Die von R. Mach: „Deutsche Stammsitze", S. 6 ff. nach dem Vorgänge von Kossinna, 
Westd. Zeitschr. IX, S. 218 vorgenommene Gleichsetzung dieser letzteren mit den Toutoni des 
Miltenberger Grenzsteines G. XIII, 6610 und weiter mit den helvetischen, also keltischen JwuTevoC 
Strabos kann m. E. keineswegs als abschließende Lösung der Teutonenfrage gelten. Meinen 
Glauben an das Deutschtum der Teutonen hat sie jedenfalls, wie ich offen gestehe, nicht im ge- 
ringsten zu erschüttern vermocht Wenn schon, was allerdings kaum zweifelhaft sein dürfte, die 
Miltenberger Toutoni mit diesen in Verbindung zu bringen sind, wird man sie am ehesten für 
einen auf der langjährigen Wanderfahrt des Volkes losgesprengten Teil desselben zu halten haben. 
Derselben Ansicht ist F. Matthias in seiner jüngst erschienenen Abhandlung „Über Pytheas von 
Massilia und die ältesten Nachrichten von den Germanen* (11. Teil), Progr. d. Egl. Luisen gymn 
(Berlin 1902) S. 73 f. 

^) „Der Name Germani bei Tacitus und sein Aufkommen bei den Eömem** in der Eiepert- 
festschr. (Berlin 1898) S. 268 ff. 

^) D. Detlefeen : „Die Entdeckung des germanischen Nordens im Altertum* (Sieglins Quellen 
und Forschgn. Heft 8), Berlin 1904, S. 6 steht freilich noch auf dem Standpunkte Roths und 
Müllenhoffs, wonach der Name schon vor dem dritten Sklavenkriege (73—71 v. Chr.) den Römern 
bekannt gewesen sein soll. Bemerken möchte ich noch, daß, was die Erwähnung von Germani 
in den Triumphalakten zum J. 222 v. Chr. anlangt, Hirschfeld (a. a. 0., S. 271, A. 2) zu opti- 
mistisch geurteilt hat, wenn er meinte, daß Muchs Ansicht über den Wert dieses Zeugnisses 
(a. a. 0., S. 174 ff.) keinen Anklang finden werde. Auch Matthias hält (in der zitierten Abhand- 
lung, S. 65) an ihm fest, verwertet es noch dazu in einer Weise, die nicht geeignet sein 
dürfte, für vorbildlich zu gelten. 

Bang. Die Qennanen. | 
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Wann sind nun, von den kriegerischen Zusammenstößen mit den Stämmen der 
Baslamer, der Kimbern, Teutonen und Ambronen abgesehen, die BOmer zuerst zu 
diesen Germani in Beziehungen getreten? Bei dem älteren Plinius^) und bei Pom- 
ponius Mela^) findet sich, und zwar in beinahe gleichlautender Fassung, die aus 
einem verloren gegangenen geographischen Werke des Ck)rnelius Nepos geschöpfte 
Nachricht, daß im J. 62 y. Chr. dem Prokonsul von Gallien Q. Gaecilius Metellus 
Geler von einem rex Suevorum (so Plinius) oder rex Botomm (so Mela) einige 
nach weiter Seefahrt durch Sturmesgewalt an die Eüste von Germanien verschlagene 
Inder zum Geschenke gemacht worden seien. Auf das Indertum der damals in den 
Besitz des römischen Statthalters gelangten Sklaven wird sich nun fi*eilich niemand 
versteifen wollen. Aber die Tatsache dieser ersten Friedensgesandtschaft "0 selbst ist 
so gut bezeugt (beruft sich doch Nepos bei Mela auf Metellus selbst als seinen Ge- 
währsmann), daß wir keinen Grund haben, ihre Realität irgendwie in Zweifel zu 
ziehen.!^) Eine Schwierigkeit ergibt sich nur aus der Diskrepanz in der Überlieferung 
des Völkemamens. Die von A. Biese ^) vorgeschlagene Änderung des überlieferten 
Botorum in Boiotum liegt zwar graphisch nahe, bietet aber sachlich zu den schwersten 
Bedenken Anlaß und räumt vor allem auch die Schwierigkeit nicht aus dem Wege. 
Zur Frage kann m. E. nur stehen: Sollen wir uns für die mit den Tatsachen vor- 
trefflich in Einklang zu bringende Plinianische Lesart Suevorum entscheiden oder 
für die von Mela gebotene Boiorum^ mit der beim besten Willen nichts anzufangen 
ist und mit der wir den festen Boden vollständig unter den Füßen verlieren. Die 
Entscheidung kann, wie ich meine, nicht schwer fallen. Man wiid, wie das schon 
Muchio) getan hat, Suevorum den Vorzug geben und für Botorum das Vorliegen 
einer nicht zu erklärenden und deshalb auch nicht zu heilenden Textverderbnis 
statuieren.iO ^^^ dieser mit dem Statthalter der Narbonensis in Verbindung tretende, 
mit seinem Machtbereich also an den römischen angrenzende rex Suevorum gewesen 
ist, kann nicht zweifelhaft sein. Es hat im J. 62 v. Chr. nur einen GermanenkOnig 
gegeben, der vermOge der Lage seines Gebietes zu den Bömem in Beziehungen treten 
konnte, und das war Ariovisi Mit dem Jahre 62 haben wir also den Zeitpunkt ge- 
wonnen, wo dieser ihr erster und einziger Konkurrent um den Besitz der Herrschaft 
in Gallien den Bömem, wenn auch nicht dem Namen so doch seiner Existenz nach 



6) nat bist. II § 170. 

•) m § 45. 

^) Für diese wird man sie erkl&ren dürfen, obwohl ja bereits im J. 109 v. Chr. die Kimbern 
durch eine nach Born abgeordnete Gesandtschaft offiziell mit der römischen Regierung in Ver- 
bindung getreten sind (Livius per. 65; Florus I 88,2; vgl. Plin. nat. bist XXXY § 25, wo ein 
Teuionorum legaius in Rom erwähnt wird). 

») Dies tut allerdings Detlefsen a. a. 0., S. 88 f. 

•) Rhem. Mus. N. F. 44 (1889), S. 846. 

»0) a. a. 0., S. 19. 

^0 Um den Ausweg, die Boti fiOr einen Teilstamm der Suebi zu nehmen, gangbar er- 
scheinen zu lassen, müßte man annehmen, da8 Nepos, was wenig wahrscheinlich, etwa geschrieben 
hätte rex Botorum genHs Suevorum, 
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zuerst bekannt wurde. Daß er, um die Freundschaft des römischen Volkes werbend,^^) 
drei Jahre später auf Empfehlung des Konsuls Caesar ^^) vom Senate die Ehrentitel 
rex und amicus^^) und damit die „xöpwoic tr^c |3aaiXstac", ^5) die offizielle Anerken- 
nung seiner Machtstellung, erhielt, ist bekannt. Aber auch sonst hat es nicht an Be- 
ziehungen zwischen ihm und der römischen Welt gefehlt. Wir hören von einem 
M. Metius, * der hospüio Ariovisti utebatur^^^) wir hören femer, daß nach seinen 
eigenen Worten, mögen sie nun auf Wahrheit beruhen oder nicht, zahlreiche römische 
Vornehme sich im J. 58 mit ihm durch Boten in Verbindung gesetzt hatten, die ihn 
ihrer Dankbarkeit versichern sollten, falls es ihm gelänge, den verhaßten Caesar aus 
der Welt zu schaffen.^^) Die über alles Erwarten leichte Besiegung Ariovists be&eite 
Gallien auf lange Zeit hinaus von der Germanengefahr und ermöglichte es dem Sieger, 
sein Eroberungswerk in Buhe zu vollenden und gleichzeitig den römischen Einfluß 
auch bei den «Völkerschaften jenseits des Hheins zur Geltung zu bringen. 

Schon im Herbst des Jahres 57, also gerade ein Jahr nach der Vernichtung des 
gallischen Germanenreichs, erschienen, von nationes (Caesar sagt ab iis nationibus^ 
gleich als ob es alle gewesen wären) ^uae trans Rhenum incolerent geschickt, Ge- 
sandte bei dem römischen Oberbefehlshaber, um ihm die Ergebenheit und freund- 
schaftliche Gesinnung ihrer Stämme auszudrücken und zum Beweise dessen di« 
Stellung von Geiseln zu versprechen, i^) Aber die Gesandtschaften, die zur Fort- 
setzung der Verhandlungen auf den Anfang des nächsten Sommers bestellt waren,^^) 
kehrten nicht wieder, und so blieb es bei den leeren Versprechungen. Nur ein Volk 
aus dem rechtsrheinischen Germanien — ob es zu den erwSlmten nationes gehört hat, 
ist ungewiß — schloß bereits unter Caesars Statthalterschaft, und zwar noch vor dem 
Jahre 55 v. Chr., mit den Bömem ein Freundschaftsbündnis, ein Bündnis, das, da es mit 
der Stellung von Geiseln verbunden war, faktisch auf eine Anerkennung der römischen 
Oberhoheit hinauslief. Dieses Volk waren die übier.^o) Wieso gerade sie dazu 
kamen, unter Aufgabe ihrer Unabhängigkeit in ein engeres Verhältnis zu den Bömem 
zu treten, sagt uns Caesar selbst: ^0 Durch den regen Verkehr mit Eaufleuten, diesen 
Pionieren der Kultur, mit römischer Sitte und Lebensart bekannt und durch die Lage 

1«) Caes. b. G. I 40, 2; 44, 6; Appian. Celt. 16. 

") Appian 1. c. 

^*) Caes. b. G. I 35, 2: cum in consulaiu suo rex atque amicus a semOu appellaius esset; 
ebd. I 43, 4: qmd rex appellaius esset a senatu, quod amicus; vgl. Dio XXXVIII 34, 3; Piut. 
Caes. 19 und Hirschfeld a. a. 0., S. 270. 

") Dio 1. c. 

1«) Caes. b. G. 1 47, 4. 

") Caes. b. G. 1 44, 12. 

M) Caes. b. G.II36,1. 

") Caes. b. G.II35,2. 

») Caes. b. G. IV 16, 5: Uhii qui uni ex TVansrhenanis ad Caesarem legatos 

miserant^ amidüam fecerant, ohsides dederant; ebd. VI 9, 6: UHi qui ante ohsides dederant 
atque in deditionem venerant, 

") b. G. IV 8, 3-4. 

1* 
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ihres Gebietes an gallische gewöhnt, waren sie das kulturell am weitesten fort- 
geschrittene Volk Germaniens (ceteris humaniores). Zu diesem inneren Grunde 
gesellte sich ein äußerer, nämlich der, daß sie seit langem von den Stämmen des 
Hinterlandes, vor allem den Sueben, bedrängt wurden. So ist es erklärlich, daß sie, 
als die rOmische Macht sich bis an den Rhein vorschob und damit die Gewähr für 
wirksamen Schutz und Schirm' zu bieten vermochte, sich dieser in die Arme warfen. 
Wenn Caesarea) im J. 52 von rechtsrheinischen civitates quas superioribus annis 
pacaverai spricht, so hat dieser Ausdruck, auf die Ubier bezogen, also seine Berechti- 
gung. Aber was von einer civitas, den Ubiern, gilt, gilt keineswegs von cvtritaies. 
Das pacaverat ist daher cum grano salis zu verstehen; es bedeutet „er hatte freund« 
schaftliche Beziehungen angeknüpft,'' nichts weiter. 

Wie der Name des Bheines erst durch Caesar in der Literatur heimisch geworden 
ist, so geht auch die an ihn anknüpfende Emteilung der Germanen in Ckrhenam und 
Transrhenani auf den Eroberer Galliens zurück. Letztere Bezeichnung, die sich als 
Sammelname für das rechtsrheinische, und was seit dem Jahre 9 n. Chr. im allgemeinen 
gleichbedeutend, das freie Germanentum bis in die späteste Zeit erhalten hat, bedarf 
keiner weiteren Erklärung. Nicht so klar und unzweideutig ist der Name Cisrhenani. 
Auch er ist ein Sammelname, aber nicht mit der umfassenden Bedeutung wie jener. 
Unter Cisrhenani hat man zunächst die alteingesessenen germanischen ^3) Stämme 
Nordostgalliens zu verstehen, also in erster Linie, nach Caesar nur, die f&nfe, von 
denen der Name Germani überhaupt ausgegangen ist, die Condrusi, Eburones, Caeroesi 
(Caerosi?), Paemani^^), welche vier uno nomine Germani appeUantur^^) und 
Segni,26) femer, wenn auch von Caesar nicht dazu gerechnet, die Nervii^T) und wohl 
auch die erst aus späterer Zeit bekannten Sunuci. Nicht unter den Begriff der Cis« 
rhenani fallen dagegen, obwohl ebenfalls auf dem linken Bheinufer sitzend, die von 

22) b. G. TQ 65,4. 

«8) Ihr Deutschtum, das von Zeuß: „Die Deutschen", S. 191 und Müllenhoff, D. A. II, 
S. 197 bestritten worden ist, hat Mnch a. a. 0. S. 162 ff. völlig sichergestellt. 

^) Die handschriftliche Überlieferung schwankt zwischen Faemani (Klasse a) und Gaemani 
(Klasse ß, Orosius). Über den Namen vgl. Much a. a. 0. S. 166. 

^) Caes. b. G. II 4, 10 und daraus Orosius VI 7, 14. Für sie stehen bei Tacitus Germ. 2 
die zu seiner Zeit im Gebiete der Eburonen sitzenden Tungri. Daß übrigens jene, obwohl als 
Völkerschaft von Caesar ausgerottet (b. G. VI 34, 8), nicht gänzlich untergegangen sind, sondern 
sich noch bis weit in die Kaiserzeit hinein in versprengten Resten forterhalten haben, zeigt die 
von einem Inta$Helus Eburo gesetzte Weihinschrift C. XIII 6216 (Worms). Damit fällt auch 
Zeuß' Behauptung (S. 213), daß das „Volk nicht weiter Eburones, sondern Tungri genannt"* worden 

und (S. 214) „daß an die Stelle des Namens Eburones Tungri getreten ist**. Bemerken 

möchte ich noch, daß auch von Sueton Caes. 25 das Gebiet, auf dem sich die Katastrophe der 
beiden Legaten Caesars Titurius Sabinus und Aurunculeius Cotta abspielte, also das Eburonenland, 
als Germanorum fines bezeichnet wird. 

^) Caes. b. G. VI 32, 1: Segni Condrusique ex geitte et numero Germanorum, Zeu& 
(S. 218) identifiziert sie mit den Sunuci, entschieden verkehrt. 

^) Daß sie den Germanen, nicht den Kelten beizuzählen sind, sagen uns einmal die 
Schriftsteller (Tac. Germ. 28; Strabo IV 3, 4 [p. 194]; vgl. auch Appian Celt. 1, 4), sagt una 
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Arioyist angesiedelten nnd von Caesar in ihren Sitzen belassenen Stämme der Van- 
giones, Nemetes und Triboci. Was die als Abkömmlinge der Kimbern nnd Teutonen 
bezeichneten^) Aduataci anlangt, so wird Mällenhoff (D. A. IL S. 201 A. 1) wohl 
Becht haben mit seiner Ansicht, ,,daß der rest der zurückgebliebenen Kimbern und 
Teutonen mit ihrer bagage endlich bei den Aduatukem oder den älteren bewohnem 
der gegend aufnähme fand und mit ihnen verschmolzt^ Zu den Germani Cisrhenani 
rechnet sie Caesar ebenso wenig wie die Nervier.29) Erst durch das Vordringen weiterer 
germanischer Volksteile über den Rhein erfährt der Begriff eine Erweiterung. Er erstreckt 
sich nunmehr auch auf die in die Sitze und die Machtstellung der Eburonen eingerückten 
Tungri, auf die Sunuci,^) die Baetasii^^) und die in der Eifel sitzenden Caruces,^^) um 
schließlich, indem seine ursprüngliche Bedeutung yöllig verblaßt, das gesamte Ger- 
manentum auf der linken Seite des Niederrheins, also auch die von der römischen 
Begierang vom rechten Bheinufer auf das linke verpflanzten Stämme der Ubier und 
Sugambrer (Kugemer) zu umfassen. Die drei oberrheinischen Völkerschaften der Van- 

feiner ihr Name (zu der genn. Wurzel ner, Nervii „die Tapferen" (?); vgl. Much a. a. 0. S. 171), 
sagt uns schließlich der ganz offenbar deutsche Name Vellango Haldauoonß)s (filHisJ eines in- 
schriftlich erwähnten Angehörigen des Stammes (Westd. Zeitschr. XI [1892] S. 278). Mit BQck- 
sicht hierauf ist auch kürzlich 0. Hirschfeld C. XIII 1, p. 568 für die germanische Herkunft des 
Volkes eingetreten. Bemerken möchte ich gleich hier, daß ich die Treyerer als Kelten aus dem 
Rahmen der vorliegenden Betrachtung ausscheide. Zwar ließe sich auch fdr die Deutschheit 
dieses Stammes einiges anfahren, so, daß sie sich gleich den Nerviem selbst germanischer Ab- 
kunft rahmten (Tac. Germ. 28) — die oben zitierte Strabostelle (IV 3, 4), wo es heißt: Tp7)o'j(poic 
^ ouvexetc N^pouioi, xal toOto FtpfjLovaov Idvo; darf dagegen nicht, wie das Müllenhoff, D. A. II, 
S. 201 A. 2 tut, hierher gezogen werden, da das r.i\ touto nicht auf die vorher genannten Treverer, 
sondern nur auf ein Volk hinweisen kann, das von dem Schriftsteller bereits ausdrücklich als 
FepptaYixdv l^oc bezeichnet war, und dieses Volk sind die zu Anfang von § 4 genannten Triboker 
— daß sie sich zu Caesars Zeit cultu et ferüate nicht viel von den Oermanen unterschieden 
(b. G. VIII 25, 2), daß die sicher germanischen Eburones und Condrusi in einem Elientelverh&lt- 
nis zu ihnen standen (b. G. IV 6, 4), endlich daß nach der Schlacht bei Gremona die siegreichen 
Flavianer in GcUliam Juilum Calenum triSunutn, in Gertnaniam Alpinium Montanum prae- 
fectum cohorHs, quod hie Trevir, Calenus Aeduus .... ostentui misere (Tac. hist III 35). 
Indes stehen diesen Gründen soviel andere und zum Teil gewichtigere entgegen, die sie für die 
gallische Nation in Anspruch nehmen (auch unter den zahlreichen inschriftlich überlieferten 
Personennamen aus der guten Eaiserzeit ist keiner, der auch nur annähernd germanischen Ur- 
sprung verriete), daß man es wohl endgültig anheben muß, sie als Germanen anzusprechen. 

^ Gaes. b. G. II 29, 4—5 und daraus Dio XXXIX 4, 1. Appian Gelt. 1, 4 überträgt die 
Nachricht auf die benachbarten und allerdings eng mit ihnen liierten (Gaes. b. G. II 16, 3. 29, 1; 
V 89, 3. 56, 1; VI 2, 3) Nervier. 

») b. G. VI 2, 3. 

^^) Wenn nicht diese ebenso wie die folgenden schon von altersher auf gallischem Boden 
ansässig waren. 

'^) Zeuß S. 214 sucht in ihnen die seit Gäsar verschollenen Aduatuci. 

'^) Nur bekannt durch den bei dem Dorfe Neidenbach gefundenen Grenzstein mit finis / 
pagi I Caru' / cum (Bonn. Jahrb. 57 [1876] S. 11). Berj^ Vermutung (a. a. 0. S. 15 f. = Zur Gesch. 
u. Topogr. der Bheinl. in röm. Zeit, S. 111 ff.), daß sie identisch seien mit den gleich zu er- 
wähnenden Gaeracates, ist wenig ansprechend. 
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gionen, Nemeter und Triboker und die in ihrer Gefolgschaft auftretenden Caeracates ^^) 
scheinen dagegen nach wie vor abseits gestanden zu haben. Zum letzten Male be* 
gegnet die zusammenfassende Bezeichnung Germani eis Rhenunt colentes f&r die 
römischen Germanen links des Niederrheines meines Wissens bei Tacitus.^^) 

Die Unterwerfung Galliens durch Caesar brachte auch, was von Germanen bis 
dahin Wohnsitze in diesem Lande gefunden hatte, unter römische Botmäßigkeit. Sie 
bildet damit die erste Etappe auf dem Wege, der zur Schaffung eines römischen 
Germaniens führte. In Caesars Programm scheint freilich noch nichts von einer Aus- 
dehnung des römischen Machtbereiches über den Bhein hinaus gestanden zn haben, 
und wenn er wirklich einmal den Gedanken an eine Eroberung des rechten Bhein- 
ufers gehegt haben sollte, so ist er jedenfalls, ihm näher zu treten, durch den Gang 
der Ereignisse verhindert worden. Von einer eigentlichen germanischen Politik der Römer 
kann man erst sprechen seit der Konsolidierung der inneren Verhältnisse des Reiches unter 
Augustus. Als ihr erster großer Erfolg stellt sich die jedenfalls auf eine freund- 
schaftliche Aufforderung seitens der römischen Regierung hin erfolgte Übersiedelung 
des gesamten Stammes der Ubier auf das linke Rheinufer^^) dar (38 v. Chr.), ein 
Vorgang, der sich, wenn auch in kleinerem Maßstabe, dreißig Jahre später wiederholt 
hat in der teilweisen Verpflanzung der Sugambrer auf römisches Gebiet.^«) Die 
Sicherung der Rheingrenze gegen den östlichen Nachbar war um das Jahr 15 v. Chr. im 
ganzen erreicht. Eine beträchtliche Erweiterung erfuhr der römische Herrschafts- 
bereich in den folgenden Jahren dadurch, daß die im Mündungsgebiet des Rheines 
sitzenden Stämme, also die Kanneneiaten, Bataver, Texuandrer, Marsaker und Sturier, 
die einen früher, die anderen später, 37) unteiworfen wurden. Aber die Ziele der von 
Augustus inaugurierten Politik reichten weiter. Nicht der Rhein, sondern die Elbe 



8«) Tac. bist. IV 70. 

3*) ann. I 56. 

•*) Strabo IV 3, 4 (p. 194): Oößioi . . . oüc pieTTjYoyev 'AypCTn:«« ixdvrac tk t^v Ivco« toü Tf/vou; 
vgl. Tac. ann. Xu 27; Germ. 28 und Zeuß S. 87. 

»«) Tac. ann. II 26; XII 39; Suet. Aug. 21; Tib. 9; Eutrop. VH 9; Orosius VI 21, 24; 
epit. de Caes. 1, 7; vgl. auch Dio LIV 36; Strabo IV 3, 4 (p. 194). Daß, wie schon Zeuß 
(S. 85) hervorgehoben hat, nur ein Teil des Volkes damals verpflanzt sein kann, ergibt sich ein- 
mal aus der im Verhältnis zu der Bedeutung desselben geringen Anzahl der dediticii (auf 40000 
Köpfe wird sie von Suet. Tib. 9 und danach von Eutrop und Orosius beziffert), sodann aus derl 
Tatsache, daß bis in die späteste Zeit hinein noch immer freie Sugambrer auf der rechten Bhein- 
seite erwähnt werden (Strabo VII 1, 3 (jp. 200] : Xoiiiol 8'eiolv 6X(yoi [sc. von den alten 7tapaTcoTd|iioi] xa 
TÄv 2ou7<£fjLßpu)v p.ipo«; Ptolem. II 11, 8; Juvenal. sat. IV, 147 m. SchoL; spätere Zeugnisse bei 
Zeuß, S. 327). Tacitus begeht also eine arge Übertreibung, wenn er sagt (ann. XII 39), daß die 
Sugambrer excisi aut in Gailias traiecH forent Die Wahrheit wird sein, daß nach der Be- 
siegung des Stammes jene 40000 Mann auf dem Wege gütlicher Übereinkunft (vgl. die Worte 
des Tiberius bei Tac. ann. II 26: se novUns a dioo Augusto in Germaniam missum plura con^ 
silio quam vi perfecisse, sie Sugambros in dedüionem acceptos etc.) dazu gebracht worden sind 
ihre alte Heimat mit einer neuen auf der anderen Seite des Rheines zu vertauschen. 

3^) Als letzte die Eannenefaten im J. 4 n. Chr. (VeUeius II 106, 1). 
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sollte die Greoze des Imperiums bilden, und ein im Süden vom Main und Erz* 
gebirge, im Osten von der Elbe begrenztes römisches Germanien war in der Tat das 
Ergebnis der Yon Dmsns nnd nach ihm von Tiberius mit ebenso viel Glück wie 
Geschick geführten Feldzüge. Anf die Frage nach der Organisation und Verwaltung 
des neugewonnenen Gebietes kann ich hier nicht näher eingehen. Ich will nur bemerken, 
daß mir die Aufstellungen A. Bieses in seinen bekannten ^^Forschungen zur Gesch. 
der Bheinlande in der ßömerzeit" (Progr. d. Gymn. zu Frankf. a. M. 1889), S. 5 ff. 
wonach es ,,eine Provinz Germanien bis 9 n. Chr. nicht gegeben hat,^^ verfehlt er- 
scheinen, daß m. E. vielmehr mit Mommsen an der Annahme einer „ursprünglichen 
Provinz Germanien, die das Land vom Bhein bis zur Elbe umfaßte^^^^) festzuhalten 
ist.^) Ein Wort noch über den Augustusaltar im Ubiergebiet und seinen ersten ^O) 
Priester, den Cherusker Segimund. Daß das, was Biese (a. a. 0. S. 8) hierüber vorbringt, 
verkehrt ist, hat schon H. Nissen gezeigt. 4^) Mit ihm ist zu statuieren, daß in der 
dem Segimund von Tacitus^^) beigelegten Titulatur sacerdos aptid Aram UHorum 
creattcs das apud Aram UHorum lokal zu fassen ^3) und hinter sacerdos zu er- 
gänzen ist Germaniarum^ daß demzufolge der Altar nicht den Ubiern, sondern den 
germanischen Provinzen zukam, Segimund also nicht von den Ubiern, sondern von 
den Fürsten der germanischen Stämme zum Augustuspriester gewählt worden ist — 
Die römische Provinz Germanien hat noch nicht zwei Dezennien lang bestanden. Der 
große Aufstand vom Jahre 9 fegte die Fremdherrschaft für immer vom Boden des 
Landes hinweg. Das freilich scheint mir Biese^) Mommsen und anderen gegenüber 
erwiesen zu haben, daß das Jahr 9 keineswegs einen entscheidenden Wendepunkt in 
der den Germanen gegenüber befolgten Politik bedeutete, daß dieser in der endgültigen 
Verzichtleistung auf den Besitz des rechtsrheinischen Germaniens sich darstellende 
Wendepunkt vielmehr in der Abberufung des Germanicus aus seinem Kommando und 
in der Nicht?nederbesetzung der von ihm innegehabten Stelle zu suchen ist 

Die Aufgabe des rechtsrheinischen Gebiets war keine vollständige. Die Frisen 
blieben nach wie vor unter römischer Herrschaft. Erst im J. 28 kam es infolge der 
"Obergriffe seitens der römischen Soldateska bei der Eintreibung des Zinses — sie 
hatten seit den Tagen ihrer Unterwerfung durch Drusus Bindshäute fQr den Armee- 



38) Rom. Gesch. V*, S. 107. 

'^) Fr. Koepp, um nur den letzten zu nennen, der über das römische Germanien ge- 
schrieben hat, bekennt sich freilich in seinem jtlngst erschienenen Buche ^Die Römer in Deutsch- 
land" (Heycks Monogr. z. Weltgesch. XXII), 1906, 8. 32 zur Ansicht Rieses. 

^) I. Asbach: „Zur Gesch. und Kultur der römischen Rheinlande, ** Berl. 1902, S. 28 be- 
streitet es H. Nissen (in der gleich zu zitierenden Abhandlung, S. 155) gegenüber, dem ich folge, 
und Iftßt die Reihe der Augustuspriester vielmehr von einem Ubier eröfinet werden. 

**) «Zur Geschichte des römischen Köhi" in «Colonia Agrippinensis" (Festschr. d. 43. Vers, 
deutsch. Philol und Schulm.) Bonn 1895, S. 153 ff. 

«) ann. I 57; vgl. I 59. 

^) So auch schon Th. Bergk: «Zur Gesch. und Topogr. d. Rheinl.«, S. 141. 

♦«) a. a. 0., S. 12 ff. 
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bedarf zu liefern — auch bei ihnen zu emer ernstlichen Bevolte.^*) Dem aus- 
gezeichneten General Gn. Domitius Gorbnlo gelang es zwar im J. 47, sie wieder zum 
Gehorsam zu bringen,^^) aber die Yon ihm angestrebte militärische Sicherung des Be- 
sitzstandes wurde durch den gleich darauf ergangenen Befehl des Claudius, alle Be- 
satzungen auf das linke Bheinufer zurQckzuziehen,^?) illusorisch gemacht. Obschon von 
Truppen entblößt, blieb das Küstengebiet bis zur Ems tatsächlich auch weiterhin dem 
römischen Hoheitsbereich unterworfen. „Es galt", wie Mommsen, B. G. V.*, S. 115 
sich treffend ausdrückt, „den Bömem seitdem etwa wie dem Festungskommandanten 
das unter seinen Kanonen liegende Terrain". Die Kannenefaten und der westliche 
Teil der Frisen, die „kleinen" Frisen oder Frisiavonen, gehörten offiziell zum römi- 
schen Beiche, die Ostfrisen erkannten wenigstens die Autorität der römischen 
Begierung an. Noch im J. 58 appellieren letztere gegen die Forderung des Statt- 
halters Avitus, ein kurz zuvor von ihnen in Besitz genommenes Territorium (es waren 
agri vacut et müüum usui sepostti in der Nähe des Bheines gelegen) zu räumen, 
nicht etwa an die Waffen, sondern an die Entscheidung des Kaisers in Bom. Ihre 
Gesandten Yerritus und Malorix werden zwar mit ihrem Gesuch abschlägig be- 
schieden, aber persönlich durch die Verleihung des Bürgerrechts ausgezeichnet,^^) 
auch dies ein Beweis, daß man den Stamm noch immer als innerlich zum Beiche 
gehörig betrachtete. Wenn Plinius^^) yon den Frisen als einer gens tum (d. h. 
zu des Germanicus Zeit) ßda spricht, so kann dieses tumfida nur heißen „damals 
noch reichsuntertänig, jetzt aber (seit dem Aufstände vom J. 28) im ganzen selb- 
ständiges Über das Verhältnis, in dem sie in späterer Zeit zum Beiche gestanden 
haben, geben uns hinreichende Auskunft die Inschriften. Die mehrfachen Erwähnungen 
frisischer Soldaten, einzelner und geschlossener Abteilungen, aus dem zweiten und 
dritten Jahrhundert zeigen, daß wenigstens bis in die Zeit Alexanders hinein noch 
Bekrutierungen bei ihnen durchgef&hrt werden konnten. Man wird sie also wenn auch 
nicht als reichsuntertänig, so doch als reichsabhängig bezeichnen und damit aus der 
Beihe der freien Germanen ausscheiden dürfen. Noch auf einem anderen Gebietsteil 
rechts des Bheines haben die Bömer lange Zeit hindurch die Hand gehalten. Es sind 
die bereits erwähnten Landstrecken, die, ohne seßhafte Bevölkerung, dem römischen 
Militär zur Nutznießung reserviert waren. Sie von germanischen Eindringlingen frei- 
zuhalten, ist, solange wir davon hören, in der Tat gelungen. Die Frisen und bald 
darauf die Ampsivarier mußten den Willen des darüber Gebietenden, dem Waffen- 
gewalt den gehörigen Nachdruck verlieh, respektieren und ihre Versuche, das Land zu 



«) Tac. ann. IV T2. 

^) Tac. ann. XI 1 9 : naiio Frisiorum . . . d<iHs obsidiöus consedit apud agros a Corhulone de- 
scriptos; idem senatum, magisirahis, leges inposuU, ac ne i$issa exuerent, praesidiwm 
immuntoU ... 

*') Tac. ann. XI 19. 

^^) Tac. ann. XIII 64 Als Germanorum iegaH erscheinen sie bei Suet. Claud. 25. 

«) nat. bist XXV §21. 
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okkupieren, aufgeben. ^o) Weiter als bis an den Unterlauf der Ems reichte freilich 
die römische Einflußsphäre nicht. Die Völkerschaften, die wie Chauken und Ampsi- 
yarier von Germanicus aufs neue der römischen Herrschaft gewonnen waren, fielen im 
Augenblicke, wo die Offensivpolitik aufgegeben wurde, wieder ab. Das Gebiet ost- 
wärts der Ems hat seitdem niemals mehr der Fuß eines römischen Soldaten betreten. 
— Das reichsuntertänige Germanentum auf dem rechten Ufer des Bheines ist damit 
aber noch nicht erschöpft. Wenden wir uns stromaufwärts, so stoßen wir zwischen 
Taunusgebirge und Main auf den nach Much^O ^^^ chattischen Ansiedlern hervor- 
gegangenen Stamm der Mattiaci und vier andere, kleinere, von denen am bekanntesten 
die civitas Taunensiunt, wie sie auf den Inschriften heißt ^2) Das Zeugnis des 
Tacitus,^^) daß die Mattiaker treue Untertanen des Reiches gewesen seien, wird far 
sie sowohl wie für die übrigen Gemeinden bestätigt durch die massenhaften Funde 
von Inschriften und Münzen, die in diesem Landstriche gemacht worden sind und 
noch fortwährend gemacht werden. Noch weiter südwärts, am unteren Neckar, 
finden wir, vielleicht schon seit Caesars Zeit ansässig, inmitten keltischer Yolks- 
bestandteile die Suebi Nicretes mit ihrem Vorort Lopodunum.5*) Wenn Sueben 
uns im römischen Heeresdienste begegnen, werden wir stets in erster Linie 
an diese römischen Neckarsueben zu denken haben. Schließlich haben, wie sich 
aus der Erwähnung einer im Sommer des J. 83 neu formierten cohars Usiporum 
ergibt, auch die Usipier unter Domitian noch einmal die römische Herrschaft an- 
erkennen müssen. In dem dauernden Besitzstand des Reiches ist freilich durch ihre 
Unterwerfung keine Verschiebung emgetreten. Die Grenze des Imperiums vom End- 
punkt des Limes nach Norden zu war und blieb der Bhein. 

Von den zahlreichen Stämmen, die wir als die Vertreter des Germanentums 
unter den Nationen des römischen Reiches kennen gelernt haben, sind nur zwei zu 
einer über die Grenzen ihrer Provinz hinausreichenden Bedeutung gelangt, die Ubier 
und die Bataver. Daftlr, daß jene von jeher eine bevorzugte Stellung unter den 
übrigen civitates des römischen Germaniens eingenommen haben, ist der beste Beweis 
die Wahl ihres Hauptorts zum Mittelpunkte des offiziellen Eaiserkultus der Provinz 
Germanien und, als diese noch in demselben Jahre verloren gegangen war, zum Mittel- 
punkt der Administration des niederrheinischen MUitärgouvemements. Eine weitere 
Steigerung erfuhr ihr Ansehen dadurch, daß ihre Stadt, die Ära Ubiorum, im J. 50 



^) Sollten diese agii militares yielleicht in irgendeiner Beziehung stehen zu dem durch 
die in flayischer Zeit dort etahlierte Militärziegelei als römischer Besitz erwiesenen Gebiet auf 
dem rechten Ufer des Niederrheins? Die Existenz dieser ieguiaria TVansrhenana, der „Zentral- 
ziegelei des niedergermanischen Heeres*, ist kürzlich von H. Lehner in seiner Besprechung der 
Einzelfunde von Novaesium, Bonn. Jahrh. 111/112 (1904) S. 291 ff., für die letzten drei Dezennien 
des ersten Jahrhunderts nachgewiesen worden. 

") a. a. 0., S. 20 u. 90. 

w) Vgl. darüber C.Xin2,p.426f. 

w) Germ. 29. 

^^) Über sie Zangemeister, G. XIII 2, p. 230 f. 
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als cohnia Claudia Ata Augusta Agrippinensium (so der volle Namens) j^y^r 
römischen Bürgerkolonie^^) erhoben wurde. Agrippinenses nannten sich fortan mit 
Stolz nicht nur die Stadtleute, sondern auch die Landbewohner. ^7) Der alte Ubier- 
name verschwindet allmählich ganz. Es dürfte lehrreich sein, die auf den Inschriften 
in dieser Hinsicht beobachtete Praxis kennen zu lernen. Vier Angehörigen der civitas, 
die sich als natüme Ubius^^) bezw. (mit Weglassung des Exponenten) als UHa^^) 
bezeichnen, stehen beinahe fünfzehnmal so viel gegenüber, die, obschon sicherlich 
nicht alle in der Stadt und mit städtischem Bechte geboren, ihre Herkunft durch den 
Stadtnamen ausdrücken.^o) Die bevorzugte Stellung der Stadt und des ihr untertänigen 
Gebietes — denn wie anderswo hat sich auch liier der Übergang von der Gau- zur 
städtischen Verfassung vollzogen — drückt sich auch in der Art des Militärdienstes ihrer 
Bevölkerung aus. Mit verschwindend wenigen Ausnahmen (s. d. tabellarische Übersicht 
S. 95) dienen die Agrippinenses in der Legion und den dieser gleichwertigen Truppen- 
körpern, und von den Ausnahmen selbst entfällt noch beinahe die Hälfte auf das hoch 
angesehene Korps der Kaiserreiter, der equües singulares. Nun ist allerdings zu 
bemerken, daß bei der großen Mehrzahl der in den Legionen bezw. im Prätoriam 
begegnenden und dadurch als im Besitz des VoUbürgerrechtes befindlich sich aus- 
weisenden Kölner die germanische Nationalität keineswegs feststeht Wo nicht gewisse 
Indizien, vor allem der Name, auf solche hinweisen, wird man bei jenen in erster 

^^) Inschrifidich ist er in dieser YoUständigkeit nicht belegt. Der Beiname Augusta ist 
jedoch gesichert durch C. IX 1584: col(onia) Claudßa) Aug(usta) Agrippinensium, 

^) Daran ist, wie auch die Mehrzahl der Forscher getan hat, mit 0. Hirschfeld »Gallische 
Studien **, Wien. Si.-Ber. 103 (1883) S. 819 ff. gegenüber den Ausftlhrungen Mommsens, Hermes 
XYI (1881) S.472 und XIX (1884) S. 70 if., nach dem Eöhi yolles Bürgerrecht nicht besessen 
hat, sondern nur eine Kolonie Latini iuris gewesen ist, festzuhalten. Vgl. auch £. Kornemann, 
Pauly-Wissowa IV, S. 543. 

") Tac. Germ. 28; bist. IV 28. 

") C. VI 4837, 8809; XIII 2613. 

^^) Br. 275. Dies und die beiden ersten der oben angeführten Zeugnisse gehören der 
frühesten Eaiserzeit an, C. XIII 2613 mit Wahrscheinlichkeit wenigstens dem ersten Jahrhundert 

^) Entweder durch den Ablativ desselben (so mit einer einzigen Ausnahme nur auf 
Soldateninschriften) wie col(<mia) a(audia) Ära: C. VI 8175 = XIV 208 oder, was das Gewöhn- 
liche, Claudia (meistens abgekürzt CL, zuweilen Cla, oder (einmal) Claud,, wobei im aUgemeinen 
nicht zu entscheiden ist, ob der Beiname oder die Tribus gemeint ist) Ära: C. VI 3298, 8299, 
3311, 345&, 31139 (auf diesen ist Claudia sicher Beiname); III 4465, 4475; VIII 2785 (auf 
diesen ist es wahrscheinlich); III 4456, S. 11246; VI 3348, 3360; VIII 2769, 2907; XIH 6304, 
6305, 6894, 6917 (mehrmals mit dem Exponenten naHone) oder Ära Agrippftnensium) : C. III 
4479; XIII 1836 (C/a. ist eher Tribus als Beiname) oder bloß Ära: C. XIII 6895 oder (mit Ex- 
ponent naius) colfonia) Agrippinense : C. X 3896 oder (mit Exponent domo) Cl(audia) Agrip^ 
(pina): C. V 1047 oder bloß Agrippina: C. IH S. 14214 inscr. fr. II 2, 6, 15, 16; VI 2399 = 
32630, 32627« 9, 15 (durchweg abgekürzt) oder, was überwiegend auf Inschriften yon Zivil- 
personen, a4jektivisch durch civis Agrippinensis: C. III S. 10548 (cives Agripin(enses) Trans- 
alpini); XIII 1844, 1904, 1905, 2037, 2614, 6968 oder natflone) Agrippinensis: C. VI 36325 oder 
bloß Agrippinensis: C. II 484; III 3642, S. 10508, 10940, 14214 inscr. lat. I 7, 9, 14, 15, 21; 
V 6888; XII 2397, 3559; XUI 2945, 8091; Br. 330, 483. Unsicheres habe ich weggelassen. 
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Linie an Abkömmlinge der miter Claadins and in späterer Zeit nach der Ubierstadt 
deduzierten Veteranen zu denken haben. Bei der Unmöglichkeit, eine genaue 
Scheidung vorzunehmen, führe ich die in Betracht kommenden Agrippinenses in den 
betreffenden Kapiteln und in der Übersicht vollzählig auf, jedoch so, daß ich, wo das 
Germanentum derselben zweifelhaft ist, dies durch Einschließung der betreffenden Stelle 
des Textes in eckige Klammem kenntlich mache. Ein Beispiel, wo wir es ziemlich 
sicher mit einem in Köln geborenen Bömer zu tun haben, ist der auf dem Wege 
des Heeresdienstes zum Provinzialprokurator aufgestiegene C. Titius C. f. Similis.^^) 
Diese Feststellung ist fBr uns insofern von großer Wichtigkeit, als dadurch ein, wenn auch 
negatives, so doch bedeutsames Resultat für diese Untersuchung gewonnen wird: Die 
Bekleidung von höheren Zivilämtern durch Germanen ist bis in die Mitte 
des vierten Jahrhunderts hinein nicht zu erweisen. Sind die Agi-ippinenses die 
Bepräsentanten des durch die römische Kultur verfeinerten und beinahe romanisierten Ger- 
manentums, so sind auf der anderen Seite die des kriegerischen, nur dem Waffenhandwerk 
lebenden die Bataver.^^) Wichtige Privilegien, von denen das wichtigste die gänzliche 
Befreiung von Steuern und Abgaben war,^^) verliehen diesem Stamme den übrigen 
gegenüber geradezu eine Sonderstellung. Dafür wurde er aber auch wie kein anderer 
nicht nur aus der Provinz, sondern aus dem Reiche überhaupt zu militärischen 
Leistungen herangezogen.^) Einen ungefähren Begriff von seiner unverwüstlichen 
Kraft und Leistungsfähigkeit in dieser Beziehung erhält man, wenn man sich die ver- 
schiedenartigen Gebiete des Heeresdienstes vor Augen fuhrt, auf denen sich seine 
Angehörigen während dreier Jahrhunderte betätigt haben. Es gibt, die Pannonier 
vielleicht ausgenommen, kein anderes Volk oder Volkselement, das in gleich umfang- 
reicher und gleich mannigfacher Weise für die militärischen Bedürfiiisse des Reiches 
ausgenutzt worden wäre. Als geborene Reiter 6^) wurden die Bataver mit Vorliebe zum 
Dienst in der Kavallerie herangezogen, und so ist es hauptsächlich der batavische 
Kavallerist, der den Namen seines Stammes in der Armee und, mehr als das, in der 
römischen Welt zu Ehren gebracht hat An Popularität konnte sich jedenfalls, wie 
auch der bei Dichtem ^^) sich findende Gebrauch des Stammnamens Batavus f&r den 
Yolksnamen Germanus beweist, keine andere Völkerschaft aus dem römischen Ger- 
manien mit ihnen messen. — Das Durchschnittsmaß von Bedeutung in bezug auf mili- 
tärische Leistungsrähigkeit überragen von den oben durchgemusterten Stämmen noch 

") c. II 484. 

^') Tac. Oerm. 29: amnium harum geKüum viriuie praecipui Batavi, 

^) Tac. Germ. 29: nee iriduHs contemnuntur nee puBlUanus cUterU; bist IV 17: Batavi 

tributorum expertes; ebd. Y 25 : siH non irihUa, sed virtuiem et viros indici. froximum 

id libertatL 

^) Tac. Germ. 29: exempH oneribus et collationibus et tantum in usum proeliorum sepo* 

siti velut tela atque arma bellis reservantur; hist IV 12: nee opibus adtriiis viros tanimn 

amtaque imperio ministrant and die schon oben zitierte Stelle V 25. Einen solchen, im J. 69 
yeranstalteten dilectos schildert Tacitus hist. IV 14. 

**) Plut Otho 12: elol }k Fepjjiavüiv limelc cTpioroi; Dio LV 24: xpaTiorot Inwietv eW. 

«) So bei Martial ep. VI 82; XIV 176. 
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die Baetasicr, die Eannenefaten, die aas den verpflanzten Sugambrem hervorgegangenen 
Eugemer oder Eabemer,^'^) gewöhnlich, wie die Ubier Agrippinenses, nach ihrem 
Hauptort, der colonia ülpia Traiana, Traianenses genannt, die Frisiavonen, die Nervier und 
vor allem die Tnngrer, diese nächst den Batavern und Übiem-Eölnem die am stärksten 
an den Aushebungen beteiligte Civitas. Als feststehend kann man hinnehmen, daß, 
was Niedergermanien und, da dieses der eigentliche Sammelplatz des römischen Ger- 
manentums, Germanien überhaupt anbelangt, das „Schwergewicht der Eonskription^^ 
auf den vier Stämmen der Batavi, Tungri,^^) Ubii-Agrippinenses und Cugemi-Traia- 
nenses geruht hat 

Obschon die römische Politik sich seit der unter Tiberius erfolgten Verzicht- 
leistung auf die Wiedergewinnung des im J. 9 n. Chr. verloren gegangenen Gebietes 
konsequent aller Eroberungspläne den rechtsrheinischen Germanen gegenüber enthielt, 
hat sie es sich doch stets angelegen sein lassen, das Ansehen und den Einfluß des 
Reiches bei ihnen auf friedlichem Wege zu wahren und zu vermehren. Die Ereignisse 
des Jahres 9 hatten an der Tatsache nichts zu ändern vermocht, daß es eine starke 
Partei in Germanien gab, die durch und durch römerfreundlich gesinnt war. Ich er- 
innere an Segestes, an die zahlreichen Germanen (einzelne Cherusker, Ampsivarier und 
Chatten sind uns noch bekannt), die in den folgenden Jabren hier und anderswo 
unter den römischen Fahnen fochten, an die Massen von Überläufern, die sich, als 
Germanicus das Eommando führte, Jahr fOr Jahr im römischen Heere einfanden.^) 
Der Boden war also, wo es bei allen Stämmen eine Menge von Bömerfreunden, offenen 
und heimlichen, gab, wohl geeignet, die römische Diplomatie zu locken, mit ihrer 
Tätigkeit hier einzusetzen. Wo nur immer bei den Grenzvölkem etwas im Gange 
war, hatte sie die Hand im Spiele. Brachen in irgendeinem Stamme Parteizwistig- 
keiten aus, gleich warf sich die unterliegende Partei den Bömem, die nur darauf 
warteten, in die Arme. Und gern übernahm Rom die Bolle des Beschützers, wissend, 
wie sehr, &lls sie nur geschickt durchgefühii würde, sein Prestige bei den Barbaren 
dadurch wachsen mußte. Wo es tunlich schien, drohte man mit den Waffen und 
ging, wenn das nichts half, wohl auch zu Taten über, wie z. B. (im J. 97?) der Legat 
von Niedergermanien Yestricius Spurinna einen Bruktererfürsten, der vor seinen 
politischen Gegnern hatte weichen müssen, mit Waffengewalt wieder in seine Herrschaft 
einsetzte. "^o) War die Gegenpartei zu mächtig, als daß man ein kriegerisches Auf- 
treten hätte riskieren können, oder schien der in Aussicht stehende Erfolg die aufru- 
wendende Mühe nicht zu lohnen, so unterstützte man, wie Domitian den wegen seiner 
Hinneigung zu den Bömem vertriebenen CberuskerfQrsten Chariomerus,^!) die Hilfe- 



^^) Über den Doppekiamen dieses Stammes s. jetzt Mach a. a. 0., S. 157 ff. Der bislang aUein 
durch die britannische Inschrift Eph. ep. III 186 {coh, I Cubemorutd) gestützte Name Cubemi ist 
jetzt als zweiter Name (nicht Namensform!) sichergestellt durch Gagnat III 56 (9T:erp[a] nptuTY} 
Xouße(>[v(u)poufji)]. 

^) Diese, ursprünglich zur Belgica gerechnet, gehörten seit Traian zu Niedergermanien; 
vgl. C. XIII 1, p. 573 f. 

89) Tac. ann. I 56; II 12. ^o) pun. ep. II 7, 2. ") Dio LXVII 5. 
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suchenden mit Geld oder siedelte sie, &lls sie in größeren Scharen kamen, an. So 
fanden die Heerhanfen, die die über die römische Grenze flächtenden Markomanen- 
herzöge Maroboduns und Catvalda begleitet hatten, unter den Fittigen des BOmer- 
reiches eine neue Heimstätte, allerdings, j,ne quietas provincias immixti hirbarent'^^ 
außerhalb seines eigentlichen Gebiets, zwischen den Flössen Marus (March) und Gusus 
(Waag?).72) Auch sein Oberhaupt empfing der neue Stamm in der Person des Quaden 
Yannius aus Boms HandJ^) Als dieser im J. 50 yertrieben bei den Bömem Schutz 
suchte, nahm man ihn und sein Gefolge bereitwillig auf und wies ihnen in Pannonien 
Wohnsitze anJ*) Auf das Verhältnis des regnum Vannianum^ wie es vonPlinius'S) ge- 
nannt wird, zu Bom als eines gehorsamen Klientelstaates hat jedoch diese Flucht seines 
ersten Königs nicht den geringsten Einfluß aasgeübt. Die unmittelbaren Nachfolger 
desselben Vangio und Sido hielten an der Treue fest,7<^) und noch im J. 69 wird an 
demselben Sido und an dem (seinem Vater?) Vangio in der Herrschaft gefolgten 
Italiens ihr vetus obsequium erga Romanos und an dem Stamme seine ßdes ge- 
rühmt.") 

unsere Betrachtung der römerfreundlichen Parteien innerhalb der einzelnen 
Stammverbände hat uns bis zu dem Vannianischen E^lientelstaat geführt, dem ersten 
und für lange Zeit einzigen, den es in Germanien gegeben hat. Wie groß das An- 
gehen Boms auch bei einzelnen unabhängigen Völkerschaften zeitweise gewesen ist, 
läßt sich aus den uns mehrfach berichteten Fällen ersehen, wo es, aufgefordert oder 
unaufgefordert, als Eönigsmacher auftritt. Am bekanntesten ist wohl der, der sich 
im J. 47 ereignet hat: die Cherusker erbitten sich von Claudius den unter ehrenvoller 
Aufsicht in Bom weilenden Sohn des Flavus, des Bruders des Arminius, Italiens als 
den letzten Sproß ihres alten Fürstenhauses zum Könige, ^s) Daß die Beichsregierung 
die ihr hier gebotene Gelegenheit, sich dni'ch den als römischer Bürger und in 
römischen Anschauungen aufgewachsenen Häuptling einen maßgebenden Emfluß auf 
den Stamm zu sichern, begierig ergriffen hat, braucht wohl nicht erst gesagt zu 
werden. Auch von Hadrian wird uns erzählt,^^) daß er „den Germanen einen König 
bestellte^S und bei Völkerschaften, die wie die Markomanen und vor allem die Quaden 
dauernd in emem Klientelverhältnis zum Beiche standen, war sogar die auctoriias 
Rotnana^ die offizielle Anerkennung durch die römische Begierung, zur Legitimierung 
des neugewählten Stammoberhauptes unumgänglich erforderlich.8<>) Mit wie scharfer 
Aufmerksamkeit Bom alle Vorgänge bei den an sein Gebiet grenzenden Stämmen 
überwachte und wie großen Wert es darauf legte, in Fragen von solcher Wichtigkeit, 
wie die Neubesetzung der Häuptlingsstelle es war, gehört zu werden, ersieht man 



") Tac. ann. H 63. ^5) ^at. hißt IV § 81. 7«) Tac. ann. XI 16. 

^») Tac. ann. n 63; Xn 29. ^6) Xac. ano. XII 30. 7«) vita 12, 7. 

'*) Tac ann. XII 29. ") Xac. bist HI 5. 

^} Tac. Genn. 42: Marcamanis Qitadisque usque ad nosiram memoriam reges manserunt 
ex genie ipsorum, nobile Marohodui et Tudri genus {iam et exiemos paHuntur), sed vis et 
potentia regihus ex auctoritate Romana, Vita Marci 14, 3: Quadi autem amissa rege suo non 
prius se confirmaturos eum, qul erat creatus, dicebant, quam id nostris placuisset imperaioribus. 
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ans dem von Dio^O berichteten Vorgehen des Kaisers Marcus gegen den Qaaden 
Ariogaisus, den sein Volk nach Vertreibung des Königs Furtius im Jahre 174 „aotoi 
i(f' äauTwv^S d. h. ohne die -römische Begierung gefragt zu haben, sich znm Herrscher 
«rwählt hatte. Nicht nur, daß Marcus ihm die Bestätigung und dem Stamm die 
nachgesuchte Verlängerung des bestehenden Verti'agsverhältnisses versagte, er stellte 
jenem auch mit allen erdenklichen Mitteln nach und ruhte nicht eher, als bis er ihn 
in seine Gewalt gebracht hatte, um die Nachsnchung derselben auäoritas Romana 
handelte es sich wohl bei den Huldigungsbesuchen, die der Semnonenköoig Maouo? dem 
Domitian,^^) und der Häuptling Gennoboudes, dieser in Begleitung seines ganzen Stammes, 
dem Maximian abstatteten.^^) Auch sonst fehlt es nicht an Nachrichten, die för diese 
'oder jene Völkerschaft das Vorhandensein des Bestrebens beweisen, sich mit dem 
Imperium auf einen guten Fuß zu stellen. So ordneten im J. 50 die Chatten eine 
Gesandtschaft nach Born ab, die die Entschuldigungen des Stammes f&r die von seinen 
Angehörigen auf römischem Gebiete verübten Bäubereien und zum Beweise, daß sie 
ernst gemeint seien, Geiseln überbringen soUte,^^) und bekannt ist die Schilderung, 
die Tacitus von dem Verhältnis der Hermunduren zu Bom entwirft.^^) Daß man 
andererseits auch von römischer Seite hier und da mächtigen Stämmen aus Gründen 
politischer Klugheit mit Kourtoisie entgegenkam, zeigt das Beispiel des Ti. Piautius 
Aelianus, der als Statthalter von Moesien (um das Jahr 57) einem Bastamerkönige 
seinen in die Hände der Bömer geratenen Sohn ohne Lösegeld zurücksandte.^^) 

Wenn Tacitus s^) von dem nach seiner Flucht auf römisches Gebiet in ehren- 
voller Haft gehaltenen Markomanenfärsten Maroboduus sagt ^^st quando insoiescerent 
Suebi^ quasi rediturus in regnum ostentabatur^^y so bezeichnen diese Worte nicht 
etwa nur ein in diesem einen Falle von der römischen Politik zur Anwendung ge- 
brachtes Mittel, auf eine Völkerschaft des Auslandes einen Druck auszuüben, sondern 
fiie sind von allgemeiner Bedeutung, sie bedeuten ein Programm: Fürsten und Fürstea- 
Böhne, deren man auf irgend eine Weise, sei es durch Inanspruchnahme des Asyl- 
rechtes durch sie, sei es durch Gefangennahme, habhaft geworden war, wurden (und 
das gilt ebenso wie von den Germanen auch von anderen Barbaren) als wertvolle 
Faustp&ider angesehen für das Wohlverhalten ihrer Völker, als Trümpfe, die man 
bliesen gegenüber jederzeit mit Erfolg ausspielen konnte. Sie wurden deshalb in zwar 
ehrenvollem aber sicherem Gewahrsam gehalten, mit Vorliebe in Italien oder Gallien, 

") LXXI J3, 3 — 14, 1. 

«) Dio LXVII 6. 

^ GL Mamert paneg. II 10 (p. 97 Bährens): quid enim ille aliud expeUvU ad conspectum 
<iitiUfH^ cum omni suag-eule veniendo, nisi ut iuuc demum iniegra aucioritate regnaret, cum te, 
Maximiane, placassei} 

w) Tac. ann. XII 28. 

^) Germ. 41 : solis Germanorum non in ri^a commercium, sed peuUus cUque in splendi- 
dissima RaeHae provimciae colonia, passim sine custode transeunt; et cum ceteris gentibus arma 
snodo casiraque nostra ostendamus, his domos villasque pate/ecimus non concupiscenfiMts. 

w) C. XIV 8608 = Dessan 98«. 

") ann. U 63. 
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wo sie die Begienmg im BedarMalle sofort bei der Hand hatte. Schon Angastos 
gedenkt in seinem Bechenschaftsbericht^) zweier zu ihm geflohener germanischer reges^ 
des Sagambrers Maelo und eines Markomanen-Sneben, dessen Name verloren gegangen 
ist Zu ihnen gesellten sich, während der Feldzuge des Oermanicus in die Gewalt 
der Bömer geraten, der von Augastos mit dem Bürgerrechte beschenkte s^) Cherusker 
Segestes mit seinem Sohne Segimnndus and seiner Tochter Thusnelda,^) der Gattin 
des Arminins, der Gherosker Segimems, der Brader des Segestes, mit seinem Sohne 
Sesithacas und dessen Gattin Bamis, endlich der Sagambrer Deudorix, der Bradersohn 
des Maelo.^0 I^ ^^^ ^^^ ^^^ geboren und erzogen, erzogen sowohl nach rOmischer wie 
nach heimischer Sitte, der bereits erwähnte Italiens, der Sohn des Auxiliarsoldaten Flavusr 
Er besaß, jedenfalls vom Vater her, das Bürgerrecht und als römischer Bürger trat er, 
getragen von der Gunst des Kaisers, seine Mission als rOmischer Cheruskerkönig an.^^) 
Bekannt ist das Schicksal des Markomanenkönigs Maroboduus. Im J. 19 aus seinem 
Reiche vertrieben, hatte er auf römischem Boden, wo er, und zwar in der Hauptstadt 
selbst, schon in jungen Jahren (als Geisel P) geweilt und sich der Gunst des Augustus 
zu erfreuen gehabt hatte,^^) eine Heimstätte gefunden. Man hielt ihn „m/ honorate 
sie secHre^\ wie sein Zeitgenosse Yelleius sich ausdruckt, 9^) in Ravenna,^^) einer 
Stadt, die als Flottenstation mit Vorliebe von der Regierung zum Aufenthaltsort für 
wichtige Gefangene (denn etwas anderes war der Germanenf&rst trotz seiner nomi- 
nellen Freiheit nicht) gewählt wurde.^) Zweiundzwanzig Jahre brachte er in der 
selbstgew&hlten Gefiangenschaft zu ^^mulium imminuia claritate ob ntmiam vivendi 
eupidinem^^'^) Dasselbe Schicksal wie dem Maroboduus war seinem Nachfolger in 
der Herrschaft Gatvalda beschieden. Auch er mußte vor seinen inneren und äußeren 
Feinden weichen und bei den Römern seine Zuflucht suchen. Wie sein Schicksals- 
genosse in Ravenna, so verlebte er in Forum Juli in der Narbonensis, ein Gefangener, 
den Rest seiner Tage.^<^) Den Quaden Vannius, den dritten Suebenkönig, der, aus seinem 
Reiche vertrieben, auf römischem Boden Aufnahme fand, habe ich bereits erwähnt. 
Einen zur Zeit des Severus auf römischem Gebiet unter römischer Obhut lebenden 



") mon. Anc. 32 (Lat. VI 3; Graec. XVH 8). 

») Tac. ann. I 58. 

*^ Zu der vielumstrittenen Frage nach dem Kamen dieser Cheruskerin und dem ihres 
Söhnchens Thnmelicus ist letzthin ein neuer Beitrag erschienen in dem Schriftchen von J. Worm- 
staU: „Thusnelda und Thumelikus", MOnster 1902. Der Verfasser sucht den Nachweis zu führen, 
daß Thumel(d)icu8 ein Metronymikon sei von Thumelda, welcher Namensform man vor dem über- 
lieferten Thusnelda den Vorzug zu geben habe, und daß diese Benennung des Knaben nach der 
Mutter ihn als illegitimen Sprößling der illegitimen Ehe seiner Eltern kennzeichne. 

") Strabo VTI 1, 4; Tac. ann. I 5T, 58, 71. ^) II 129, a 

w) Tac. ann. XI 16. »«) Tac. ann. II 68. 

w) Strabo Vn 1, 8 (p. 290). 

^) Ebendort waren z. B. der junge Thumelicus (Tac. ann. I 58) und der Dalmater Bato 
(Suet Tib. 20) interniert. 

•^) Tac. ann. 11 68; vgl. Suet. Tib. 37; efdt de Caes. 2, 8. 

w) Tac. ann. II 63. 
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Germanenfiirst lernen wir endlich noch kennen in dem Sept(imius) Aistomodius rex 
Germ(anorum) einer Grabinschrift aus Carnuntum,^^) ihm gesetzt von seinen Brüdern 
SepHmius Philippu[s] mid Sepümius Heliodorus (beachte die griechischen Kog- 
nomina!). Aus dem vom Kaiser entlehnten Qentilnamen geht hervor, daß alle drei 
von jenem mit dem Bürgerrecht beschenkt worden sind, eine Ehrung, die übrigens, wie 
die Inschriften beweisen, zu allen Zeiten einem großen Teile, wenn nicht der Mehrzahl, 
der bei den Bömern Gastfreundschaft genießenden Dynasten des Auslandes zuteil 
geworden ist.i°<>) 

Die Bedeutung, zu der das Germanentum in der römischen Welt gelangt ist, 
beruhte auf seiner kriegerischen Leistungsfähigkeit, einer Leistungsfähigkeit, die bei 
dem unerschöpflichen Menschenreichtum dieser sich ewig verjüngenden Nation ständig 
auf gleicher Höhe sich zu erhalten vermocht hat. und diese kriegerische Tüchtigkeit, 
die sie an sich selbst zu erproben in den Schlachten des Kimbern- und Teutonen- 
krieges zu wiederholten Malen Gelegenheit gehabt hatten, ist es vor allem ge- 
wesen, die den Bömern so gewaltig imponiert hat. ^^Germanis quid est anU 
mostus? quid ad incursum acrius? quid armorunt cupidius? quibus inna-' 
scufUur innutriuniurque^ quorufn unica Ulis cura est in alia neglegenObus^^ 
ruft Seneca aus^^^), und diesen armorum cupidtsstmi des Philosophen entsprechen 
die ^^Germani laeta beilo gens^^^^^) und „z^/r/ ad arma nati^^^^^) des Historikers 
Tacitus. In welchem Umfange und in welcher Weise die Römer sich diese, wie die 
angeführten Stimmen beweisen, von ihnen so außerordentlich bewunderte Waffen- 
tüchtigkeit der Germanen dienstbar gemacht haben, sollen die folgenden Blätter dar- 
tun. Daß ihre Wertschätzung auch jetzt^ wo sie im Solde der Bömer, bei diesen die 
gleiche geblieben ist, dafür haben wir die Beweise in der weit über das gewöhnliche 
Maß hinausgehenden Anspannung der militärischen Kräfte der unter römischer Herr- 
schaft stehenden Stämme und in der die allgemeine Anschauung wiedergebenden Be- 
wertung der Germanen durch Tacitus ^o«) als das ^.genus fnilitum apud hosies 
atrocissitnum^^ 



w) C. III 4453. 

10«) Wir kennen Julü (C. VI 32 264; XI 3080; I. G. XIV 989), Aelü (C. V 32, 88) und 
Aurelü (C. VI 1800). 

"1) dial. in 11, 3; vgl. ep. mor. Vf 7, T, 
"2) Tac. bist. IV 16. 

108) Tac. bist IV 64; vgl. anch Germ. 18— 14- 
iw) bist. II 32. 
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II. Absehnitt 

Die Oermanen im römischen Dienst. 



Namen und Heimatsbezeichnnng. 

In nichts spiegelt sich die Stellung des römischen Germanentanss und, was fflr 
uns in erster Linie in Betracht kommt, seiner in den Heeren der Eaiserzeit dienenden 
Glieder auf der einen Seite zu dem Beiche, dem sie als Untertanen oder halbe Unter- 
tanen angehörten, und der ihnen von diesem übermittelten Kultur, auf der andern zu 
ihrer eigenen nationalen Art und Sitte deutlicher wieder als in den Namen. Die 
folgende Übersicht soll die wesentlichsten Erscheinungen der Nomenklatur der auf 
den Inschriften begegnenden germanischen Soldaten aller Waffengattungen und Grade 
Yorftihren. 

Die Masse der uns überlieferten Namen gliedert sich in drei große Gruppen, in 
einstellige, zweistellige (Name und Vatersname im Genetiv) und dreistellige (Pränomen, 
Nomen und Eognomen). 

I. Die einstelligen Namen zer&llen ihrerseits wieder nach dem Sprachgebiet, 
aus dem sie genommen, in 

1. nichtrömische, nämlich 

a) germanische ([A]maloger[us]^'^^^) Durio,^^) Gafmätaus,^^^) Lurio^^^) 
Ramio,^^) Rohingus,^^^) Tincs[us]^^^) u.a.m.), 

b) keltische (s. im folg.); 

2. römische, und zwar 

a) lateinische, 

b) griechische: Beispiele für solche und ebenso f&r keltische finden sich nur bei 
den Leibwächtern der inlisch-claudischen Kaiser (s. den betr. Abschnitt). 

Gefiihrt werden einstellige Namen, von den f&r sich zu betrachtenden Leibwächtern 
abgesehen, nur von Auxiliarsoldaten und nicht Yor dem zweiten Jahrhundert. Sie 
sind eine freiere Form der Benennung von Leuten peregrinen Hechtes; die ofßzielle 
stellen f&r diese dar 

IL die zweistelligen Namen, die sich, je nachdem Name und Vatersname 
römisch sind oder nicht, scheiden in 

1. solche mit nichtrömischem Namen und nichtrömisohem Vatersnamen; 
hierbei können sein 

a) N. undVn. germanisch (Itamo Ituveri (f.)^^^ Feldes Texu[andrifJ,^^^) 

b) der N. germanisch, der Vn. keltisch {Freioverus Veransati f.)^^^^) 

c) N. undVn. keltisch (Annauso Sedavanis f.)^^^) 



»w) e '11 S. 10513. iw) C. VII 882. »") C. VII 1085. "«) C. VII 882. ^^) C. VH 882. 
»w) Br. 195. »») Eph. ep. IH 85. "«) C. VÜI 9060. "») C. IH S. 14214 frm. V, col. II 7. 
"<) C. Xin 7086. 1»*) C. XIII 7025 

Bau ff. Die Germanec. o 



Digitized by 



Google 



— 18 — 

2. solche mit rOmischem Namen und nichtrömischem Vatersnamen; 
hierbei kOnnen sein 

a) der N. römisch, der Vn. germanisch (Albanus Batvi f,^^^) Priscus Fla- 
nalli/.M'^) Surus Sparud f.),^^^) 

b) der N. römisch, derVn. keltisch (Albanus Excingi /.)\^^^) 

3. solche mit römischem Namen and römischem Vatersnamen (L(ucius) 
Crispif.y'^) 

Die zweistelligen Namen, das Kennzeichen ihrer Träger als freier Peregrinen, 
begegnen naturgemäß nur bei Auxiliaren, hier aber auch bei AIendecarionen,>2i) die 
doch im allgemeinen das Bürgerrecht und damit römischen Namen besitzen. ^^) 

in. Bei den dreistelligen Namen, der typischen Form der Benennung des 
römischen Bürgers, sind nach der Zeit, in der sie auftreten, drei Arten zu nnter- 
scheiden, 

1. solche, bei denen das Eognomen fehlt, also scheinbar zweistellige (erste Eaiser- 
zeit); sie können stehen entweder 

a) mit Anführung des Vatersnamens, 

a. in Gestalt des Pränomens (Beispiele fehlen), 

p. in Gestalt des Kognomens {M. Elvadius Macr(i) /,y^^) — der ange- 
führte N., das einzige Beispiel dieser Art, gehört einem Auxiliar — oder 

b) ohne Anföbmng des Vatersnamens (T, Exommus);^^^) auch diese Form der 
Nomenklatur ist nur einmal (hier bei einem Legionär) vortreten; 

2. solche, die der Begel g^mäß gebildet sind mit Pränomen, Nomen, Eognomen; 
auch sie treten auf entweder 

a) mit Anführung des Vatersnamens, 

OL. (nach dem offinellen Brauch) des Pränomens des Vaters (C, Julius C.f. 
Mariltmtis)\ diese, man kann sagen klassische^ Form der Nomenklatur 
findet sich bei Ofnzieren,i25) Subaltemolfizieren (Ontuiionen),i26) Legio- 
naren, i27) Stadtsoldaten, 126) Voluntariem, i29) Singularreitem i30) und Clas- 
siariein;i3>) das Eognomen ist mit einer einzigen Ausnahme {C.Julius 
C, /. Andücus)^^^) stets römisch; die Tribus begegnet, von dem zwei- 
deutigen Cl(audia) auf Inschriften von Agrippinenses (o. S. 10 A. 60) ab- 
gesehen, nur zweimal; 133) 

p. des Eognomens des Vaters, das in dem einzigen sicheren Beispiel, einen 
Auxiliar betreffend,>34) nichtrömisch (germanisch) ist (Gaisü?); 

»») C. III 4368. >") C. m 4228. "«) C. m S. 9816. "») C. XIII 2613. »») Bonn. 
Jahrb. 81, S. 92. >") C. lU 4368. »>) S. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 26, A. 2. 
12») C. III 2712 cf. 9727. »») C. in 4465. »») C. VIII 2769. »») C. VUI 2907, XIII 6659. 
'«) C. III 8642, S. 10508; VI 3360; XIII 6804, 6894, 6940, 8090 = Westd. Korr-Bl. 1904, S. 218. 
"•) C. XIII 1836. >») C. XIII 6305. '«>) C. VI 3237 (das einzige Beispiel). "M C. X 3688; 
vgl. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 17, A. 3. ^^) G. XIH 6940. >"») G. XIII 6940 (VoliMa; 
Hdmat unbesümmbar), 8090 = Westd. Eorr.-BL 1904, S. 213 (Papiria; Heimat Ulpia Traiaiia) 
«♦ Br. 66. 
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b) ohne Anfthnmg des Vatersnamens, wobei das Eognomen entweder 

a. nichtrömisch (germanisch) ist — seine Träger sind in diesem Falle Legio- 
nare (Dosso,^^) LeUauvo,^^) Nanno,^^) Patmo,^^) Peppo,^^) Ulfus,^^) 
Vocco)^^^) oder Singularreiter CFÄ«gw7)W2) oder Auxiliare (l^rrMra^i^),^^) 
ja auch Ritter {Arminiusy^) — oder 
ß. römisch ist; dies ist die häufigste Form der Benennung; sie begegnet bei 
allen Truppengattungen (auch bei Auxiliaren) i^^) und (Chargen; für die 
Singularreiter (hier gewöhnlich mit vom Kaiser entlehnten Oentile) und 
Classiarier bildet sie die Normalform; zwei Eognomina im Namen be- 
gegnen nur einmal ;^4^) 

3. solche, bei denen das Pränomen fehlt (spätere Eaiserzeit, beginnend mit dem 
ausgehenden zweiten Jahrhundert); auch sie kommen vor entweder 

a) mit Anführung des Vatersnamens, natürlich des Eognomens, das in den beiden 
bekannten Fällen germanisch ist (Atto^^^'^) Ratorus^^^)) und entweder zwischen 
Nomen und Eognomen (Jul{ius) Attonis fiL Icco) — dieser ein Auxiliar — 
oder hinter dem Eognomen steht (Ulp(ius) Aüdenus Ratarif.) — hier ist 
der militärische Ciharakter des Mannes unsicher — oder 

b) ohne Anführung des Vatersnamens, wobei das Eognomen entweder 

a. nichtrömisch (germanisch) ist — die Leute sind Legionscenturionen 
{Betio,^^'^) Gain[as]) ^^^) oder Legionare (Suebus)^^^) oder Auxiliare 
(Cn7/»j,i52) Durioy^^) — oder 

ß. römisch ist; Beispiele finden sich in Menge bei allen Truppengattungen, 
auch bei den Auxilien.^^^) 
Eine spezifische Eigentümlichkeit der Nomenklatur der Bheinländer sind die aus 
Eognomina abgeleiteten Gentilnamen. Namen wie Appianius^ Acutius^ MansuetiuSy 
Privatius^ Rufitis^ Severius^ Nigrius^ AdiutoriuSy Favarius^ VictoriuSy SalutaHus^ 
Felicius^ Candidinius^ CeUrinius^ SanctiniuSy Secundmius und dergl. sind, 
80 massenhaft sie in den beiden Germanien und in der Belgica begegnen, so rar in 
den übrigen Provinzen des Beiches. Diese seltsamen Bildungen finden, wie längst 



«*) Br. 649. ö8) Br. 646. »') C. XIII 6704. "«) Br. 646. 

»») C. Xni 6683. MO) C. Xni 1839. "») C. XIII 6862. >♦*) C. VI 31149. 

»«) C. Vm 2787. 

*^) Vgl. bes. Httbner: .Über den Namen des Arminias", Hermes X (1876), S. 393 ff. Die 
I Literator ist zasammenn^estellt ron P. v. Rohden, Pauly-Wiss. II, S. 1191 und V. Gardthansen: 
«Augostua u. s. Zeit" II 3 (1904), S. 794, der, wie mir scheint mit Unrecht, sich wieder von 
JHübners Standpunkt entfernt 

"») C. VII 68; VIII 9069; Br. 314. 

»*•) C. XIII 3692. 

»«) C. Xm 922. "8) Br. 212. "») C. VII 1092. ^) C. VIII 2768. 

»») C. III 8. 142071 "«) Eph. ep. III 188, 189. >») C. XIII 3493. 

»»*) C III S. 12361; VII 1090; VHI 9798. 

2* 
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erkannt ist,^^^) ihre Erklärung in der in jenen Landschaften herrschenden Sitte, daß 
sich Nenbürger den Namen des Yaters,^^^) Kinder von Neubürgem das Eognomen des 
Vaters zn einem Gentilnamen umgestalten. Unter diesem Gesichtspunkt sind auch 
die nicht wenigen Gentilia zu betrachten, die von germanischen Namen abgeleitet 
sind.^^7) Beispiele dieser Art sind Haldauvonius^ Leubaccius^ Sennaucius^ 
Sunicius^ Mellonius u. a. m. 

Betrachten wir die von den Soldaten geführten lateinischen Eognomina, so fiUlt 
die große Menge der signifikatiTen auf. Auf äußere Eigenschaften spielen z. B. an 
das sehr häufige Flavus (der Blondkopf) ^•'^s) und das nicht minder häufige Rufus 
(der Botkopf), beides für die blonden,^^^) sich das Haar rot färbenden ^^) Germanen 
sehr passende Namen, Niger (der Schwarzkopf) und dazu die Ableitungen Flavinus^ 
RufinuSy Nigrinus^ femer Candidus^ Ftiscus^ Capito^ Macer u. a. m. Von 
Charaktereigenschaften finden wir häufiger veitreten die Kühnheit (Audax)^ die 
Gesetztheit {Severus^ sehr häufig), die Bechtschaffenheit (Probus^ Probinus)^ die 
Aufrichtigkeit {Verus, Verax^ Verinus^ sehr häufig) und natürlich auch die deutsche 
Treue (Fidelis). 

Noch ist es yonnöten, einen Blick zu werfen auf die Art und Weise, wie der 
germanische Soldat auf den Inschriften seine Herkunft und Heimat angibt. Die im 
allgemeinen feste Praxis, die in dieser Hinsicht auf den Soldateninschriften fiberhanpt 
beobachtet ist, hat zuerst Mommsen in ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt und in seiner 
grundlegenden Untersuchung über „Die Eonskriptionsordnung der römischen Eaiser- 
zeit^^ (Hermes XIX, 1884, S. 1 AT.) in einem eigenen Abschnitt („Die Heimat- 
vermerke der Legionare und der Auxiliarier^S S. 23 ff.) behandelt. Inwiefein sich 
speziell bei den Germanen die Bechtsstellung der Indiyiduen in ihren Heimatsangaben 
ausprägt, soll die folgende zweite Übersicht zeigen. 

Die Heimatsvermerke, die uns auf den Inschriften begegnen, zeriallen in drei 
Hauptgruppen. Sie geben an entweder 

I. die Stadt, welche sowohl 
1. allein erscheint, und zwar 



1^) Zuerst von Hettner, Westd. Zeitscfar. II, S. 7ff.; vgl. ferner Mommsen, Westd. Korr.-Bl. 
XI, S. 81 f.; Keane, Lothr. Jahrb. IX, S. 188 ff. und vor allem W. Schulze: „Zur Gesch. lateinischer 
Eigennamen"* (Abh. d. GOtt. Ges. d. W.) Berlin 1904, S. 56 ff. 

^^) So heißt z. B. auf einer tungrischen Inschrift (G. XIII 8620), einem Soldaten von seinem 
Bruder gesetzt, dieser, peregriner Rechtsstellung, Acceptus Vicioris (/,), jener, durch seinen Ein- 
tritt in die Legion f&r seine Person Barger geworden, Vic[t]orhis Viciorinus, 

^^) W. Schulze a. a. 0. S. 56 bezweifelt die Existenz solcher Bildungen mit wirklich 
germanischem Etymon, m. E. mit Unrecht. 

11^8) Auch der Bruder des Arminius trug diesen Namen, wichtig als das erste Beispiel für 
den Namenswechsel eines im römischen Heere dienenden Germanen. 

^^») Strabo VII 1,2; Tac. Germ. 4; luvenal. sah XIII, 164 ff. m. SchoL; Lucan. Phars. 
II, 51; Mart. epigr. V 68. 

!«•) PUn. nat. bist. XXVHI § 191; Amm. Marc. XXVII 2, 2; Tac. bist. IV 61; Seneca 
dial. V 26, 3; Martial. epigr.. VIII 33, 20; XIV 26, 27; Propert. III 11 [18b], 26. 
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a) substantivisch, im Ablativ, sei es, was bei dieser Form der Heimatsangabe 
die Begel bildet, 

a. ohne Exponent (dies die gewöhnliche Art der Heimatsbezeichnung beim 
Legionär 161) und beim Prätorianer; i^^) sie findet sich außerdem noch häufig 
bei den equiies singiilares^^^^) vereinzelt bei den Voluntariem i^) und 
Auxiliarsoldaten), 16^) meistens unmittelbar hinter dem Eognomen, jedoch 
ausnahmsweise auch zwischen Vatersname und Eognomen ^^c) oder hinter 
der Standesbezeichnung 167 j stehend, sei es 
ß. mit Exponent, wie 

a*. domo (Beispiele nur auf Inschriften von Zivilpersonen), i^s) 

ß'. natione (Singularreiter), iß») 

7'. natus (Legionai-),"^) 

b) adjektivisch^ in Form des Ethnikons {Agrippinensis^ Traianensis etc.)i 
ebenso häufig 

a. ohne Exponent (Beispiele bei Soldaten, und zwar ausschießlich nur Legio- 
naren,"!) und bei Zivilpersonen) 1^2^ ^le 

ß. mit Eponent, der überwiegend 
a\ civis (bei Soldaten, und zwar Legionaren i^^) und Auxiliaren,!?^) nicht 
so häufig wie bei Zivilpersonen, i^^) für die diese Form das Beguläre), 



ß\ natione ist (nur bei Zivilpersonen),!?^) als auch 
kombiniert erscheint 
a) mit dem Stamm, sei es 

a. in substantivischer Form (Abl.)i wobei sie entweder voransteht {T, FL 
JRom[a]nus Ulpia Noviomagi Bataus dec. aL I Flaviae etc.;*??) 



1«) C. III 4466, 4465, 4475, 4479, S. 14,214, inscr. fr. col. II, 2, 6, 15, 16; VI 3348, 
3860; VIII 2785, 2907; XIH 1836. 6804, 6894, 6895, 6917. 

"«) C. VI 2899 = 32630, 32627, 9, 15 (latercuU!). 

1«) C. VI 3237, 3296, 3298, 3299; XIV 208 (= VI 3175). 

'«♦) C. Xin 6305. 

^") C. VII 828. 

"«) C. VI 8287; Vm 2785. 

"') C. VI 3299; XIV 208. 

^««) C. ra 4279; V 1047. 

>^ C. VI 8311, 3458 (?) (beide Male hinter der StandeBbezeichnang). 

"^) G. X 3896 (hinter der Standesbez. und den Angaben über Diens^ahre und Lebensalter). 

"0 C. m 3642, S. 10508, 10940; VIH 2964; C. XIII 8090 = Westd. Korr.-Bl. 1904, 
8. 218 (hinter dem Eognomen), 8091; Br. 433 (hinter der Standesbez.). 

»") C. V 6888; XII 2397, 3569; XIII 2945. 

"«) C. XIII 1844, 2506, 6669; Br. 199 (stets durch die Standesbez. vom Namen getrennt). 

^7«) Br. 814 (ebenfaUs hinter der Standesbez.). 

"») C. m S. 10548; XIII 1904, 1905, 1976, 2037, 2614, 6968. 

iw) C. VI 36825; XIÜ 2034. 

»") C. III S. 11936. 
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. . . Aurelius A[. . . . J Ulpia Novioma[go eq. sing, A]ug. tur. AeK 

Res[. nat. [?] Batajvus^'^^) etc.)"*) oder folgt (cioes Tribocus 

Ci(audia) AraJ^^) sei es 
ß. in adjektivischer Form, wie Traianensis Baetasius^^^^) eine Heimats* 
bezeichnang, die dus Gegenstück bildet zu der eben erwflbnten cives TVi- 
bocus Cl, Ara^ 

b) mit der Provinz (domu Foro Hadrianensi provincia Germania in^ 
feriori)^^^^) wie die folgende Kombination 

c) mit dem Stamm und der Provinz (Tribocus ex Germania superiare Lmco 
Augusti)^^) mit Sicherheit nur bei Zivilpersonen nachweisbar; oder 

II. den Stamm (Gan); anch dieser begegnet sowohl 
1. allein, and zwar 

a) substantivisch (nur in der Verbindung ex civitate illorum")^^) 

b) adjektivisch, die Normalform der Heimatsbezeichnung ffir den Auiiliar, sei es 
a. ohne Exponent (Batavus)y häufig sowohl bei Soldaten, Auxiliarsoldaten,'^^) 

Singularreitem,!^) Prätorianern (i)^^^) und selbst L^onscenturionen >^ 
(mit einer einzigen Ausnahme ^^) stets unmittelbar hinter dem Namen), wie 
bei Zivilpersonen,!^) sei es 
p. mit Exponent, wie 
a\ natüme: die häufigste Art der Heimatsbezeichnung durch den Stamm- 
namen, besonders im Gebrauch bei den corpore custodes der iulisch- 
claudischen Kaiser (bei diesen sogar ausschliefilich) ^^^ ^^^ ^^ ^^^ 



1^^) So ergänze ich nach Analogie von C. VI 3176: P, Aelius AvUus Traianopoli 
iuHcen eq. sing. Aug. türm, fillius) naiione Thrax etc. und 8214: Ti. Aurelio TUi fiho^ 
Ag/i[a] Mursa Maxime signiftro e<f, sing. imp. n. tur. (iUius) naiione Pannonio etc. 

»») C. VI 32843. 

>^) C. VI 81189. Der Betreffende, ein ausgedienter Singulanreiter, ist, von Geburt Tri- 
boker, nach seiner Entlassung der colonia Ära als Barger zugeteilt worden. 

^>0 C. VI 31140 (dreimal), ebenfalls auf Singularreiter bezüglich. 

^^^) C. III 4279; zweifelhaft ist C. VI 2835 (Prätorianerrerzeichnis): ex provincia Gor- 
[mania] (}) inferi\o\re cives [Stadtname?, Stammname?]. 

1«) C. VI 22981. 

iw) C. VII 427: ex cftoitaie) Frisfiavonum) (hinter dem Kognomen); Liviua per. 189: (UÜ) 
irü$mi ex civüate Ne r viomm. 

^») Dipl. XLIII, LH; C. III 4228, S. 9735, 9760, 14214 (fhn. V), 16183; Bonn. Jahrb. 
SB, S. 128 (dies die klassische Form der Heimatsangabe fftr den Soldaten peregriner Rechts* 
Stellung; daher so [ohne Exponent] auch durchweg auf den älteren Diplomen). 

»«) C. X 7290. 

>«^) C. VI 82623 I, 28; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 8. 

^^) C. Xm 6659: L, Geiüus L. f. Flavia („MilitArtribusf'') Celerianus Nemes. 

'») C. III S. 9735, 

*•«) Dipl. LH; CHI S. 14403a; XIII 1702, 2647, 6216, 7838; Br. 275. 

»») C. VI 4839, 4841, 8802—8810. 
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equites singuläres,^^^) seltener bei Auxiliaren,^^^) ganz vereinzelt bei 
Legionären*^) und Prätorianerni^^) (in dieser Form steht die Beimats- 
angabe anf Soldateninschriften regelmäßig ^9^) hinter der auf den Namen 
folgenden Standesbezeichnung), häufig iemer bei Sklayenfi^?) vereinzelt 
bei Zivilpersonen,'^®) 
ß*. civts.' was von der vorigen Form für die Leibwächter und Singular- 
reiter gilt, gilt von dieser für die Auxiliarsoldaten;^^) vereinzelt be- 
gegnet sie außerdem bei Singularreitem^ und L'gionaren;2oi) ganz 
Singular ist die Bezeichnung eines Legionars und seiner Brüder als 
c(ives) Rlpmani) et Taunenses ex origine patris (eines aus- 
gedienten Prätorianers);202j fgr Zivilpersonen bildet diese Form die 
Nonnalfonn;^^^) die mit diesem Exponenten versehene Heimatsangabe 
steht im Gegensatz zu der vo.igen Form überwiegend unmittelbar hinter 
dem Namen,2W) 

1f'. domo\ mehrfech bei Auxiliar8oldaten,206) vereinzelt auch bei Zivil- 
personen^^) (gleich häufig vor der Standesbezeichnung wie hinter der- 
selben), als auch 
2. kombiniert 

a) mit der Stadt (s. oben), 

b) mit der Nation (Germ(ani) cives Tuihanti)\^'^) oder 

in. die Provinz oder das ihr den Namen gebende Volkselement, die Nation; 
A. die Provinz erscheint entweder 
1. ohne Exponent, und zwar 
a) mit dem Zusatz provinda (Beispiele fehlen). 



»*) C. VI 3208, 3220, 3223, 3230, 3240, 3260, 3289, 32806, 82850. 

1"») C. m S. 12361; Xni 2613; Tac. ann. XI 18. 

«♦) C. XIII 7677, 8040; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 7. 

»») C. VI 2548, 33016 (?); Tgl. Mommaen a. a. 0., S. 24 A. 6. 

^ Eine Ausnahme bildet nnr G. VI 3260. 

»0 C. in S. 14369*; VI 4337, 4342-4344, 10177 = 33977 (ein mit dem Freistabe be- 
schenkter Gladiator); XI 1070. 

»8) C. VI 3263, 36324; XIII 1056 (wenn nicht Sklave), 7088. 

^) G. Vn 68; Xin 6239, 7025, 7036; Bonn. Jahrb. 81, S. 92; 82, S.23 (also überwiegend 
in der Rheinlande I). 

•») G. VI 81171. 

»1) C, Xm 1847; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 7. 

*>*) G. XIII 7335; vgl. darüber Mommsen, Staatsr. m, S. 781 A. 2. 

«>*) G. m 5902; XIU 2018, 2020, 2633; Br. 71, 418; Westd. Zeitschr. XI, 8. 278. 

^) Ausnahmen sind G. VII 68; VI 81171. 

^) G. m 2712 cf. 9727, 4368, S. 9816, 10613 (also ausschliefiUch in den Donauprovinsen t) 

»•) C. in 4600. 

»') Eph. ep. vn 1040, 1041. 
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b) ohne den Zusatz provincia (nnr bei Aoxiliaren),^) oder 
2. mit Exponent, am häufigsten mit 

a) ex^ Bei es 

a. mit dem Zusatz pravinda (bei Auxiliaren^<>^) und Prätorianern),^^^') sei es 
p. ohne den Zusatz provincia (bei Offizieren,^^^ Legionaren,^^^) Auxi- 
liaren(?) ^is) nnd auch bei Zivilpersonen), -i*) seltener mit 

b) domo (domo Ger. sup.)^^^) oder 

c) na/us in {natiis in Ger. sup.)^ diese Form bei Singularreitern 216) und 
Auriliaren(?);2i7) 

B. die Nation; auch sie erscheint entvreder 

1 . ohne Exponent (Germanus) — ausschließlich bei Auxiliarsoldaten,^^^) in der 
Mehrzahl peregriner Eechtsstellung — oder, was gewöhnlicher, 

2. mit Exponent, weitaus am häufigsten mit 

a) natione (so durchweg bei den Classiariem,^^^) vereinzelt bei Auxiliar- 
soldaten,^^^) Singularreitern,^^^ Legionscenturionen ^^'^ und auch bei Zivil- 
personen; 223) bei Sklaven 224) ist dies die reguläre Form der Herkunfts- 
bezeicbnung), mit einer einzigen Ausnahme 22$) stets durch die Standes- 
bezeichnung vom Namen getrennt, daneben mit 

b) civis (nur einmal, bei einem Kohortenunteroflazier).226) 

Die Ergebnisse, zu denen Mommsen gelangt ist, werden durch obige, zwar nur 
auf ein Volkselement beschränkte, aber alle Erscheinungsformen innerhalb des ge- 
zogenen Bahmens berücksichtigende Zusammenstellung voll und ganz bestätigt: Der 
Legionär, der Stadtsoldat und der Prätorianer, die Vertreter des römischen Bürger- 
heeres im alten Sinne, geben als Heimat an ihre Stadt, der Singularreiter, der Leib- 
wächter und der Auxiliar ihren Stamm, der Flottensoldat die von dem Volkselement 
besetzte und nach ihm benannte Landschaft. Die zahlreichen und mannigfaltigen 
Ausnahmen, die bei allen diesen Truppengattungen begegnen, bestätigen nur die Begel. 



»») C. VIII 9069.: Gfermania) s(uperiore); 9798: Gerfmania) in/feriore), beidemale hinter 
der Standesbezeichnung. 

«») C. Vin 9060: ex p, G. j. (vor der SUndesbezeichnung); C. VII 632: ex fr. Ger, smp, 
(Soldat?). sio) Q. VI 2514: ex provincia Germania inferiore (hinter der Standesbes.), 
*") C. Vm 9381: (ÜU) ex Germania ^periorem (so) iribunus fnumerij, »2) q^ xIII 1868. 
«8) C. yn 693. "«) C. Xin I868, I874, 4664. »«) C. III 4459 (ZivüperBon). ««) C. VI 8290. 
«") C. VII 421. »») C. Vn 326, 332, 616; Eph. ep, III 188, 190 (also nur in Britannien!). 
>») C. X 3688; XI 95, 99; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 84. «») C. VIII S. 21814 a. •«) C. VI 
8280, 3316 (?). M«) C. HI 266: nai,Germanicfus?). •«») C. XIII 618. *") C. VI 17881; 
X 8677. MS) C. X. 3688 ««) Epb. ep. IH 187 (hinter der Standesbez.). 
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L Die C^ermanen im Anxiliap- und Milizdienst 

1. Die ersten Versuche einer Nutzbarmachung der germanischen Yolkskraft für 
den römischen Heeresdienst gehen zurfick auf Caesar.^^) Sie sind auf das engste ver- 
knüpft mit seiner gallischen Statthalterschaft und mit den Zielen und Plänen, die er 
während derselben verfolgte. Den genauen Zeitpunkt festzustellen, wo das erste 
germanische Hilfskorps zu ihm gestoßen ist, ist schwierig oder gar unmöglich. Be- 
ziehungen freundschafUioher Natur zu den rechtsrheinischen Völkerschaften, die der 
Übertritt von Söldnerscharen in seinen Dienst notwendig zur Voraussetzung hat, sind 
schon seit dem Herbst des Jahres 57, in dem mehrere Ergebenheitsgesandtschaften 
aus Germanien an ihn gelangten,^^^) nachweisbar. Ausdrücklich erwähnt werden ger- 
manische Auxilien aber erst im vorletzten Eriegsjahre, bei Oelegenheit der Einnahme 
der Biturigenstadt Noviodunum: Die Beiterei des zum Entsatz herannahenden Ver- 
cingetorix wird durch das im entscheidenden Augenblick erfolgte Eingreifen von 400 
germanischen Beitem, die Caesar nOib inüio habere secum instiiuerat* geschlagen 
und zur Flucht genötigt.^^) Entscheidend ist die Auffassung des Ausdrucks ab inüio, 
Soll er einen weit zurückliegenden Zeitpunkt, etwa den Beginn der Tätigkeit Caesars 
in Gkdlien, oder soll er nur den Anfang des gegenwärtigen Feldzugs bezeichnen? Dem 
Wortlaut der Stelle nach verdient jene Auffassung den Vorzug. Für diese spricht, 
daß in den vorhergehenden Büchern nirgends germanischer Hilfstruppen Erwähnung 
getan wird. Aber das ist ein Argument ex silentio und kann f&glich nicht den 
Ausschlag geben. Ich bin daher in der Tat der Ansicht, daß Caesar mit 
der Heranziehung der Germanen zum Kriegsdienst bereits gleich oder bald nach 
der Besiegung Ariovists begonnen hat. Auf jeden Fall ist die Zahl dieser ersten 
deutschen Söldner nicht bedeutend gewesen — Caesar selbst beziffert sie ja, allerdings 
einige Jahre später, nur auf rund 400 Mann — und so ist es begreiflich, daß sie im 
Verlauf der früheren Ereignisse nicht weiter hervorgetreten sind, wir also auch nichts 
von ihnen hören. Zu einer ausgiebigen Verwendung germanischer Auxilien zu Fuß 
und zu Pferde ist es erst während des großen Aufstandes vom Jahre 52 gekommen. 
Bei der Überlegenheit der Gallier an Beiterei und bei der Unmöglichkeit, seine eigene 
durch Zuzug aus der Provinz und aus Italien zu verstärken, schickt Caesar im Sommer 
des Jahres in das rechtsrheinische Germanien und läßt bei den Stämmen, mit denen 
er im Laufe der vorangegangenen Jahre Verbindungen angeknüpft hatte, hauptsächlich 
wohl bei den Ubiern, die Werbetrommel i-ühren. Die eingetroffenen VersÜrkungen, 



^*^) Eine kurze, leider ziemlich oberflächliche Übersicht über die Anfangsstadien der Ver- 
wendung germanischer Auxilien im römischen Heere (bis zur Schlacht bei Philippi) gibt J. Rosen- 
stein: Die germanische Leibwache der iulisch-dauduichen Kaiser (Forschgn. z. deutsch. Gesch. 
XXrV (1884), S. 382 ff.). Die anscheinend fOr Schaler geschriebene Programmabhandlung von 
0. St&ckel: Die Germanen im römischen Dienste, Berlin 1880, mag hier erwähnt werden, weil 
säe den gleichen Titel fahrt 

•«) beU. GalL II 85, 1-2. 

M«) ebd. VII 18. i-a. 
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Beiter und levis armaiurae j>edües qui inter eos proeliari consueverant^) 
werden, da das mitgebrachte Pferdninateiial untauglich schien, im römischen Lager 
neu beritttn gemaclit, zu welchem Zwecke selbst die höheren Offiziere ihre Rosse her- 
geben roflssen.^^O ^^^ Caesar mit der Anwerbung dieser Söldnerscharen einen guten 
Qriflf getiin hatte, beweist die wiederholte rühmende Hervorhebung ihrer Leistungen 
in den Kämpfen der Folgezeit, beim Angriff des Yerdngetoriz auf das nach dem 
Sequanerlande marschier« nde römische Heer 232) und vor Ale8ia.233) Auch im letzten 
Jahre des gallischen Kiieges fanden die Germanen, in erster Linie die leichten Fuß- 
truppen, noch mehrfach Gelegenheit sich auszuzeichnen, so unter Caesar selbst im 
Kampfe gpgen die Bellovaeer^s^) und während der Operationen des Legaten Caninius 
Bebilus gegen die Cadurcer unter Drappes und Lucterius.^^) 

Ungefähr zu derselben Zeit, wo C^aesar in Gallien mit der Heranziehung ger- 
manischer Elemente zum Auxiliardienst begann, begegnen uns solche auch im äußersten 
Osten: Nach der mit Waffengewalt erfolgten Einsetzung des Ptolemaios Auletes diu-ch 
den Statthalter von Syrien A Gabinius bleiben bei dessen Abzug aus Ägypten gallische 
und germanische Truppen, und zwar Beiter,236) zum Schutze des Königs in Alexandreia 
zurüi'k.^) Wie sie in das Expeditionskorps hineingelangt sein mögen, ist schwer zu 
sagen. Man könnte daran denken, daß sie durch Caesars Vermittlung angeworben und 
jenem zngeftihrt worden sind. 

Gleich beim Ausbruch des Bürgerkrieges trat Caesar mit germanischen Hilfs- 
truppen in den Kampf ein.238) Ihre erste Verwendung auf dem Kri« gsschauplatze 
fanden sie in Spanien gegen die Afranianer.239) Wie sein Gegner hatte auch Pompeius 
Germanen unter seinen im Osten versammelten Streitkräften: 500 gallische und ger- 
manische Keiter, die, wie vorhin erwähnt, Gabinius im J. 55 mit anderen Truppen als 
Okkupationskorps in Alexandieia zurückgelassen hatte, waren unter Führung seines 



^^) Vgl. die aosfohrlichen Schilderungen dieser nationalgermanischen Truppengattung bei 
Caes. bell. Gall. I 48, e 7;.Tac. Germ. 6 und dazu MOllenhoff: Deutoche Altertumsk. IV, S. 173 fr., 
Zöchbauer, Wien. Stud. 24 (1902), S. 231. 

«*) beU. Gall. VII 65, 4-5. 

««) ebd. VII 67, b; Dio XL 39, 2-8. 

^'») bell. Gall. VII 70, 80, 6-7; Dio XL 40, 4; Orosius VI 11, 9. 

«*) beU. Gall. VIII 10, 2; 13, 2. 

«''^) ebd. VIII 36. 

^^) Caes. bell. civ. III 4, 3. Damit erledigt sich Mommsens (Hermes XIX [1884], S. 12) 
Vermutung, daß die hier erwähnten „GaUi Germanique'* Legionare gewesen seien. 

«■) Caes. bell. ciy. IH 4, 4. 

«») Florus II 13, 5; Seneca ep. mor. XV 3, 70; Lucan. Phars. I, 473 ff.; IL 309. Wie 
man in den Lncanversen I 431 und 463 ff. eine Beziehung auf germanische Auxilien hat ent- 
decken können, ist mir unerfindlich. Wenn man sich die Mühe genommen h&tte, den ganzen 
in Betracht kommenden Passus (von V. 392 an) aufmerksam durchzulesen, so würde man gesehen 
haben, daß es sich hier, was ja der Dichter auch ausdrücklich sagt (V. 394), um die römischen 
Besatzungstruppen, und nur um diese, handelt. 

^'^) Caes. bell. civ. I 83, 4-5 (die hier erwähnten waren Fußtruppen). 
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Sohnes Gnaeus mit der Flotte za ihm gestoßen.^^) Im Frühjahr 48 kam es bei 
Dyrrachiam za den ersten Zasammenstöfien zwischen den feindlichen Hauptarmeen. 
Bei dem großen Angriff des pompeianischen Heeres auf die sein Lager umschließen- 
den Befestigungen d»*r Caesarianer löste sich eine Reihe von heftigen Einzelgefechten 
ans, im Verlauf von deren einem sich die Germanen Caesars durch einen mit Bravour 
ausgeführten Vorstoß aus dem von ihnen verteidigten Kastell hervortaten.^^^) Ge- 
legentlich der bald darauf erfolgten Eroberung und Plünderung der thessalischen Stadt 
Gomphi begegnen sie uns wieder. ^42) Bei Pharsalos zählten beide Gegner, sowohl 
Caesar ^3j als auch Pompeius,^**) germanische Reiter unter ihren Truppen, und so bot 
sich hier zum ersten Male das Schauspiel, daß unter römischen Feldzeichen Germanen 
gegen Germanen in offener Feldschlacht kämpften. Die Elitetruppe der Caesarianer in 
Stärke von 6 Kohorten, die auf dem rechten Flügel den Angriff der Pompeianischen 
Reiterei so glänzend abwies und dann durch ihren siegreichen Gegenangriff die Ent- 
scheidung des Tages herbeif&hrte,245) bestand dagegen nicht, wie Florus^Jß) irrtümlich 
angibt, aus German»'n, sondern aus Legionaren, also römischen Bürgersoldaten. Do<'h 
ist es ganz unzweifelhaft, daß Caesar auch ein starkes Kontingent germanischer Fuß- 
truppen in der Front gehabt hat,^^?) und so mag Florus eine Notiz in seiner Vor- 
lage, die der Germanen rühmend Erwähnung tat, fälschlich auf jene sechs auserlesenen 
Kohorten bezogen haben. 

unter den Truppen, die Caesar zur Verfolgung seines geschlagenen Gegners mit 
nach Ägypten hinübemahm, befanden sich auch seine germanischen Reiter. Im 
Kampfe gegen die Scharen des Königs Ptolemaios gelang es ihnen, neuen Ruhm 



^) ebd. III 4, 4; vgl. Appian. b. c. II 49. Da sie aus Ägypten abberufen worden sind, 
können der Eriegstribun und der Centurio, die später vor Alexandreia den Pompeius ermordeten, 
nichts mit ihnen zu schaffen gehabt haben. Ich sehe mich genötigt, dies hervorzuheben, weü 
Mommsen a. a. 0., A. 2 eine solche Beziehung hersteUt. 

«») Caes. b. c. III 52, 2. 

***) Appian. b. c. II 64 vgl. Plut Caes. 41. Die Notiz, die einen Augenzeugen verr&t, 
stammt wohl aus Asinius Pollio. 

•«) Appian. b. c. II 70. 

***) 0. A. 240; beU. Afr. 19, 3. Da an dieser zweiten Stelle (§ 4) die Zahl der aus der 
Schlacht entkommenen aof 1600 angegeben wird, so wird man mit Einrechnung der dort erlittenen 
Verluste und sonstigen Abganges auf eine ursprQngliche Gesamtzahl von rund 2000 Mann schließen 
dürfen. Es mOssen also außer den oben erwähnten 500 Mann, die der junge Pompeius aus 
Ägypten herangefahrt hatte, auch noch auf anderem Wege gallisch-germanische Auxilien in das 
Pompeianische Heerlager gelangt sein. Man wird anzunehmen haben, daß dies bei Gelegenheit 
von T. Labienus' Übertritt zu Pompeius im J. 49 geschehen ist. Wie dieser es zuwege gebracht 
hat, gallische und germanische Söldner in seinen Dienst zu ziehen, erfahren wir ans bell. Afr. 40, 5 : 
„pa partim eins (sc. des Labienus) aueioritaiem erant ex Gallia secuii, partim pretio 
poliicitationibusque adducti ad eum se cotUuleroMi . ...". 

««) Caes. b. c. III 89, 4, 98, 5 tt 

«") n 13, 48. 

«*0 Vgl. 0. A. 239, 241. 
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zu ernten.^^) Wie Caesar selbst, so scheint auch sein in Afrika operierender 
ünterfeldherr Cario Oermanen unter seiner wenn anch wenig zahlreichen^') and wohl 
der Hauptsache nach aus Galliern bestehenden Beiterei gehabt zu haben. Darauf f&hrt 
wenigstens, daß deren Überbleibsel aus dem allgemeinen Massacre, in dem die Caesa- 
rianische Armee ihren Untergang fand, später unter die von Labienu« nach Afrika 
binübergeretteten gallischen und germanischen Beiter, 1600 Mann an der Zahl,^^) 
eingereiht wurden.2&i) Diese letzteren wurden dann bei Buspina, nachdem sie schon 
kurz zuvor in derselben Gegend ein heftiges Gefecht gegen die Gaesarianer zu bestehen 
gehabt hatten,^^^) nach heldenmütigem Widerstände bis auf den letzten Mann ver- 
mchtet.253) 

Dem Beispiele seines Adoptivvaters folgend, bediente sich auch Octavian in den 
Kämpfen, die er gegen seine politischen Widersacher mit dem Schwerte auszufechten 
hatte, der Germanen. Wir hören, daß, als zu Beginn der Verwicklungen zwischen 
ihm und Antonius die lepo Martia und bald darauf die legio IV zu ihm über- 
gingen, sich unter den Truppen, die sich dem Vorgehen der Legionen anschlössen, 
auch germanische Beiter befanden.254) Sie blieben jedoch dem neuen Herrn nicht 
lange treu, sondern traten vor Mutina wieder auf Antonius' Seite, wobei sie ihren 
ehemaligen Waffengefährten noch eine empfindliche Schlappe beibrachten.^^s^ In den Be- 
richten über die kriegerischen Ereignisse der folgenden Jahre werden zweimal ger- 
manische Söldnerscharen im Dienste Octavians erwähnt, das erste Mal aus dem Kriege 
gegen die Gaesarmörder, wo ein Teil von ihnen bei Philippi, unmittelbar vor Beginn 
der zweiten Schlacht, zu Brutus überging,^^^) das zweite Mal aus den Operationen 
gegen Sex. Pompeius in Sizilien.^^j Hier wie dort scheint es sich um Beiterei 
gehandelt zu haben. 

Erinnern möchte ich bei dieser Gelegenheit noch an die Germanentruppe des 
Königs Herodes von Judäa. Die Bekanntschaft mit ihr verdanken wir dem ein- 
heimischen Historiker Josephus, der sie bei der Schilderung des feierlichen Begräb- 
nisses des ioi J. 4 v. Chr. gestorbenen Henschers mit auffuhrt unter den an der 



8*8) bell. Alex. 29, 4. 

^®) Nach Caes. b. c. II 23, i waren es zu Beginn des Feldzages 500 Mann. Davon 
kämpften 200 in der Schlacht gegen Saborra mit (ebd. II 41, 3); ein Teil war auf dem Marsche 
zurQckgeblieben (ebd. II 39, 6, 41, 3), der Rest wohl in den vorangegangenen Kämpfen gefallen. 

^°) bell. Afr. 19, 3 vgl. 29, 1. Aas dieser zweiten SteUe ist, wenn auch sonst nicht aus- 
drücklich darüber berichtet wird, zu entnehmen, dafi auch Caesar hier in Afrika berittene Ger- 
manen zur Verfügung hatte. 

»0 beU. Afr. 40, 6. 

252) ebd. 19, 4. 

^) ebd. 40, 3, 5-6. 

^^) Dio XLY 13 4. Daß zu den ofXXoi ttoXXoC auch die Germanen gehörten, zeigt 
XLVI 37, 2. 

»*) Dio XLVI 37, 2. 

»«) Dio XLVn 48, 2. 

»^ Appian. b. c. V 117. 
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Leichenparade teilnehmenden Eontingenten des jadischen Heeres.^^) Unzweifelhaft ist 
sie ebenso wie das neben ihr genannte raXaxixov ans Leuten formiert gewesen, die 
aaf Veranlassung Octayians aus dem römischen in den jüdischen Dienst übergetreten 
sind. Diese Überweisung von kriegsgeübten Truppen mag eine der zahlreichen Gunst- 
bezeigungen gewesen sein, mit denen Octavian nach der Niederwerftmg des Antonius 
den König fiberhäufte/^^^) Ob die Germanen aus dem Heere des Besiegten 2^) oder 
des Siegers genommen worden sind, muß freilich eine offene Frage bleiben. 

Ich fasse noch einmal kurz zusammen, was sich aus den oben angefahrten Tat- 
sachen for die militärische Verwendung der Germanen in der Zeit der Bepublik er- 
gibt. Die Germanen, linksrheinische und rechtsrheinische, die uns seit Caesars 
gallischer Statthalterschaft im römischen Heere begegnen, sind Mietlinge, Beisläufer. 
Gewinnsucht und Abenteuerlust sind die Motive, die sie dem Werber in die Arme 
fuhren. Sie dienen in eigenen Abteilungen von beliebiger Stärke. Überwiegend sind 
es Beiter; daneben kommen Fußtruppen und gemischte Kontingente vor. Von über- 
raschender Ausdehnung ist ihr örtlicher Verwendungsbereich. Wir treffen sie in 
Ghillien, Spanien, Afrika, Italien, auf der Balkanhalbinsel, in Syrien, Judäa und in 
Ägypten. Die Bolle einer Besatzungstruppe mit festem Standquartier haben sie nur 
in Ägypten und auch hier nur zeitweilig gespielt. Sonst ist ihr Platz stets in der 
Feldarmee, vor dem Feinde. Das Dienstverhältnis wird anscheinend nicht für einen 
bestimmten Zeitraum abgeschlossen, sondern für die Dauer des jeweiligen Feldzuges, 
f&r den man sie engagiert. Die Verpflichtung zum Dienste erlischt mit dem Momente, 
wo dieser gegenstandslos geworden. Einem freiwilligen Weiterdienen wird jedoch 
nichts im Wege gestanden haben, und so mag es auch schon in dieser Epoche nicht 
an Leuten gefehlt haben, die auf eine langjährige Dienstzeit zurückblicken konnten. 

2. Scharf zu scheiden von diesen pretio pollicitaHonzbusque (tlr den Dienst 
im römischen Heere gewonnenen Söldnerhaufen sind die germanischen Auxilien, die 
uns in den nächsten Dezennien im Heimatlande begegnen, mithelfend den Traum eines 
sich bis zur Elbe ausdehnenden römischen Germaniens, wenn auch nur für kurze Zeit, 
zu verwirklichen. Diese Auxilien, wie die Frisen, die den älteren Drusus auf seinem 
ersten Zuge im J. 12 v. Chr. begleiteten,-^^ ^^ ^^^ Cherusker, die unter ihrem jungen 
Fürsten Arminius in den Jahren 4 — 6 n. Chr. im Heere des Tiberius dienten, 262) 
waren keine Sold beziehenden Freiwilligenkorps, sondern von den einzelnen unter 
römischer Oberhoheit stehenden Völkerschaften vertragsmäßig gestellte Bundes- 
kontingente, Eontingente, die, wie das Beispiel des Arminius zeigt, von den Stammes- 
häuptlingen befehligt wurden. Mit jenen haben sie allerdings gemein, daß ihnen der 



»8) beU. Jud. I § 672; ant. Jud. XVII § 198. 
»») Joseph. beU. Jud. I § 896-397; ant. Jud. XV § 216—218. 

^^) Wie die ihm icp^c ^uXaxijv xou aiujjMcro; geschenkten 400 Gallier &t icp^tepov iiopuf<5po'jv 
KXeorrfTpav: Joseph. beU. Jud. 1 § 397; vgl. ant. Jud. XV § 217. 
"0 Dio LIV 82. 
»2) Tac. ann. II 10. 
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Charakter feM;6r militärischer Formationen fehlt. Die den einzelnen St&mmen auf- 
erlegte Vei-pflichtung, darch Stellung von Hilfstmppen zur ErfaAhang der Wehrkraft 
des Reiches beizutragen, bestand eben nur f&r den Kriegsfall. Dies bestätigt indirekt 
auch Dio, wenn er von dem Verhalten des Arminins und der übrigen Führer der 
Nationalpartei beim Ausbruch des Aufstandes vom Jahre 9, als der Statthalter Varos zur 
Unterdrückung der Unruhen Truppen zusammenzog, sagt:^ irapi^svov mc xal xa 
oufAfia^ixa Ttapaaxeuaoovtec xal 8id xayiiov oi irpooßor^^oovxsc. 

Die Auxilien also, die die rechtsrheiniächen Völkerschaften, soweit sie und so- 
lange sie unter römischer Botmäßigkeit standen, aufbrachten, waren Gelegenheits- 
auxilien. keine festen, zum stehenden Heere rechnenden Truppenverbände, wie sie die 
germanischen Auxiliartruppen des ersten nachchristlichen Jahthunderts darstellen. 

3. Durch die einschneidenden Reformen auf militärischem Gebiete, mit denen 
Adgustus bald nach Emchtung des Principates begann, er führ auch die Organisation 
des Auxiliarwt'sens eine völlige Neugestaltung. Aus den ephemeren, nach den Er- 
fordermss« n der jeweiligen Zeitumstände schnell zusaramengerafiten und nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe ebenso schnell wieder entlassenen Hilfskontingenten der früheren Zeit 
wurden festgefügte Truppenkörper von bestimmter numerischer Stärke, mit Test- 
geregeltem Dienst- und Bangverhältnis für die ihnen Angehöre iden und dislociert in 
festen Standquartieren. Auch für die Germanen, die römischen Germanen, ergibt sich 
also eine durchgreifende Änderung ihrer Stellung im römischen Auxiliardienst. Die 
Freiwilligenkorps und Stammaufgebote verschwinden, und es tritt dafür eine mehr 
oder minder ausgedehnte Konskription bei den einzelnen civitates ein. Die aus der 
ausgehobenen Munnschaft formierten Verbände, alae und coAortes^ tragen den Namen 
des Stammes und werden zum Teil von eingeborenen Offizieren befehligt. Die mili- 
tärische Verwendung erfolgt bis auf die Flavierzeit zumeist no<'h in der Heimat- 
provinz, obschon gelegentlich bereits in dieser Epoche eine Entsendung auch nach ent-> 
femteren Kriegsschauplätzen, ja selbst dauernde Stationierung außerhalb der Grenzen 
des Heimatianiies vorkommt. 

Ich gedenke im Folgenden eine Übersicht zu geben über die aus nationaler 
Rekrutierung hervorgegangenen germanischen Truppenlormationen, nach den Stämmen 
geordnet. Sie wird im wesentlichen nur einen Zeitraum von etwas über fünfisig Jahren 
umfassen, die Zeit vom ersten Auftauchen germanischer Kohorten und Alen gegen 
Ende der Regierung des Augustus bis zum Jahre 70, dem Jahre des großen gallisch- 
germanischen Aufstandes. Dieses Jahr bezeichnet den entscheidenden Wendepunkt in 
der Geschichte der germanischen Truppenteile, einen Wendepunkt nicht nur insofern, 
als ein großer Teil von ihnen, als durch Feigheit und Veiräterei besonders injbmiert, 
der Kassation verfiel, d. h. für immer aus dem Heeresverbande ausgemerzt wurde, 
sondern auch, was ihre Ergänzung und ihre militärische Verwindung anbetrifft Die 
Grundsätze für die Verwendung der germanischen Auxilien, wie sie unter der julisch- 
claudischen Dynastie die herrschenden waren, nämlich Stationierung derselben im 

»•») LVI 19. 
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Heimatlande und damit möglichst enge Verknüpfung mit ihren Bekrutiemngs- 
bezirken,^ hatten sich als völlig verkehrt und unzweckmäßig erwiesen. Nichts hat 
den Ausbruch des Aufistandes mehr erleichtert, nichts sein lawinenartiges Umsich- 
greifen mehr begünstigt, als daß ein großer Teil der Besatzungstruppen aus Stammes- 
brüdern der Insurgenten bestand, die von vornherein mit diesen sympathisierten und 
im entscheidenden Moment dann jedesmal zu ihnen übergingen. Als zwingende Not- 
wendigkeit ergab sich also, sobald die Ruhe wiederhergestellt war, eine radikale 
Umgestaltung der militärischen Einrichtungen der Provinz. Sie gipfelte in der Ver- 
legung der germanischen B^^gimenter, soweit sie noch weiterbedtanden, in andere, 
räumlich möglichst weit geschiedene Provinzen. Die Donauländer, vor allem aber das 
meerumspülte Britannien geben von nun an die bevorzugten Verwendungsbereiche iür 
sie ab. 

Zugleich mit der Verschiebung der Garnisonsverhältnisse erfuhr das bislang be- 
obachtete Bekrutierungssystem eine durchgreifende Veränderung. Hatten sich vorher 
die einzelnen Truppenteile durchweg aus nationaler Kekrutierung ergänzt, also bei- 
spielsweise eine cohors Batavorum ausschließlich aus Batavern, eine ala Canne* 
nefatium ausschließlich aus Kannenefaten, so wurde hinfort eine Anhäufung gleicher 
Stammeselemente innerhalb derselben Trappe nach Möglichkeit vermieden. Jede 
Truppe bezog von nun an ihren Nachwuchs nicht mehr aus dem einen Distrikte, aus 
dem sie selbst ursprünglich aasgehoben war und dessen Namen sie infolgedessen trug, 
sonilern, wenn auch nicht ausschließlich, so doch in erster Linie, aus der Provinz in 
der sie gerade stand. In ganz ähnlicher Weise ver uhr man bei Neuformierungen. 
Eine cohors Usiporum wurde nicht mehr ausschließlich aus dem Menschenmaterial 
dieses einen Stammes geschaffen, sondern, wie Tacitus uns belehrt, im ganzen römi- 
schen Germanien konskribiert.^^^^) Dasjenige Stammelement, das in der neuformierten 
Truppe den Grundstock bildete oder in ihr besonders zahlreich vertreten war, mag ihr 
dann den Namen gegeben haben, in diesem Falle also die üsiper.^^) Die Verlegung 
der germanischen Begimenter in fremde Provinzen und damit fremde Bekrutierungs- 
bezirke hat also zur notwendigen Eonsequenz die Abnahme des germanischen Ele- 
mentes in ihnen, und so ist an den nach germanischen Völkerschaften benannten 
Kohorten und Alen des zweiten und dritten Jahrhunderts im all. emeinen nichts weiter 
mehr germanisch als der Name. Daß indes diese Neuordnung der Dinge nicht mit 
einem Schlage eingetreten ist, sondern sich erst allmählich vollzogen hat, beweist die 
Tatsache, daß noch um die Mitte des zweiten Jahrhunderts die in Britannien stehende 
coh. II Tungrorum ein starkes Kontingent wirklicher Tungrer in ihren Reihen 
zählte,2^7) daß in der ebenfalls britannischen coh. L Sunucorum noch im J. 124 



*^) Vgl. Mommsen: „Die Conscriptionsordnung der römischen Kaiserzeit*, Hermes XDt 
<1884, S. 213 ff. 

**) Tac. Agr. 28: cohors Usiporum per Germanias conscripta. 

^) Vgl. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 43, A. 1 : «Auch mit nicht lokaler Rekrutierung 
ist es vereinbar, daß bei Neubildung einer Truppe ein Stammbezirk zugrunde gelegt ward.** 

»^ C. VII 1072, 1073. 
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Siinaker,^^) Sunuker und Texuandrer in größerer Anzahl auch in einer der zum bri- 
tannischen Heere gehörenden nervischen Kohorten dienten,^^^ obwohl alle diese 
Truppenteile bereits seit langer Zeit Ton ihren ursprunglichen Aushebungsbezirken 
durch das Meer getrennt waren. Es hat sich eben die eine Truppe ihren nationalen 
Charakter mehr oder weniger lange zu bewahren gewußt als die andere. 

Weitaus am besten sind wir fiber die Oeschichte der batavischen Auxilien 
orientiert. Bereits an den Feldzügen des Germanicns nahmen Bataver im römischen 
Heere teil. Erwähnt werden sie zweimal aus dem J. 16, zunächst beim Übergang 
der Armee über die Ems, wobei sie Proben ihrer hervorragenden Schwimmkunst ab- 
legen,^'^^) sodann beim Angriff der römischen Kavallerie auf die Position der Germanen 
unter Arminius am rechten Weserufer: Die Bataver, die unabhängig von der Reiterei 
den Kampf eröffnet hatten, erleiden eine vernichtende Schlappe; ihr Häuptling 
Ghariovalda und viele Edelinge mit ihm fallen.^0 Anscheinend sind sie, wenn auch 
beide Male nur kurz als y.Batavi'^ bezeichnet, schon damals zu festen Truppenkörpern 
formiert gewesen; jedenfalls spricht nichts gegen eine solche Annahme.* Daß es Fuß* 
tmppen gewesen sind, die hier in Aktion treten, ergibt sich aus der zweimaligen 
Gegenüberstellung mit der Beiterei an den zitierten Stellen. Die Führer waren natür- 
lich beritten. Auf ihre Beteiligung an diesen und den gelegentlichen Feldzügen der 
folgenden Jahre spielt auch an die Bezeichnung als y^diti Germanicis bellis exerciti^'y 
die Tacitus ihnen beilegt.^2) 

Nach langjährigem Aufenthalt in Germanien wurden die Kohorten, deren Zahl 
inzwischen bis auf acht angewachsen war, nach Britannien verlegt. ^^3) Die Veran- 
lassung dazu gab der Ausbruch des großen Britannieraufstandes im J. 61.^74^ Diese 
Verlegung der batavischen Auxilien nach Britannien scheint indes nicht die erste 
gewesen zu sein. Schon in dem Heere des A. Plautius, der in den Jahren 42 bis 47 
das Inselreich der römischen Herrschaft unterwarf, begegnen uns KsXtoI oS; IOoc fjv 
xal 8i4 TÄv ^ocoSsotdicov (sc. Tuoxafitov) faSfwc aötoic 57tXoi? 6iavT^)^eo8ai.275) Uon 
waren aber gerade die Bataver zu allen Zeiten als hervorragende Schwimmer bekannt 



»«) Dipl. XLin. 

»») Eph. ep. III 103. 

2TO) Tac. ann. II 8. 

2^0 Tac. ann. II 11. 

27«) bist. IV 12. 

2'*) ebd.: . . . mox aucta per BrUanniam gloria troftsmissls illuc coItorHbus, 

27*) Dies scheint mir Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 250, Z. 1 ff, richtig aus Tac. ann. 
XIV 38 geschlossen zu haben. Derselben Ansicht ist H. Nissen: „ Geschichte von NoTaesiom"« 
Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 64. Hühner, Hermes XVI (1881), S 560 und Mommsen, 
Hermes XIX (1884), S. 211 lassen dagegen die Verlegung bereits unter Claudius, veranlaßt durch 
den Eroberungskrieg des A. Plautius, vor sich gehen, eine Auffassung, die allerdings, wie sich 
gleich zeigen wird, etwas Wahres enthält. 

*^^) Dio LX 20. Bemerkt sei hierbei, daß Dio unter KeXxol die Germanen versteht; die 
Gallier heißen bei ihm durchweg FoX^Tai. Vgl. Riese: „Forschgn. zur Gesch. der Rheinl.''^ 
S. 14, A. 4. 
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UDd bdröhmt.^^^) Man wird also sie unter den hier von Dio wegen ihrer Leistungen 
im Schwimmen erwähnten Germani zu verstehen haben. Daraus folgt, daß sie nach 
Abschluß des Eroberungswerkes in ihre alte Provinz zurückgekehrt sind und diese 
dann im J. 61 zum zweiten Male verlassen haben. Unter den Truppen, die Nero zu 
der von ihm gegen die Albaner und andere Eaukasusvölker geplanten Expedition zu 
Beginn des Jahres 68 aus allen Teilen des Beiches aufgeboten hatte, befanden sich 
auch die acht batavischen Kohorten. Zusammen mit derXIV. Legion, der sie seit 
ihrer zweiten Übersiedelung nach Britannien zugeteilt waren,27T) repräsentierten sie das 
von der britannischen Armee gestellte Kontingent. Auf die Kunde von der Prokla- 
mation Oalbas zum Kaiser, die sie in Gallien erreicht, schwenken sie sogleich von 
Neros Seite zur Gegenpartei über und zwingen ihre diesem ergebene Legion, mit der 
sie seit langem schon auf gespanntem Fuße standen,^^») durch ihr drohendes Verhalten 
zur Aufgabe aller auf eine Verteidigung des rechtmäßigen Herrschers hinzielenden 
Schritte.279) Die Folge dieses oifenen Zwistes ist eine Trennung beider Heeresteile: 
die Legion marschiert nach Italien, die Bataver setzen sich nach ihrer eben erst ver- 
lassenen Provinz zu in Bewegung.^^^) Kaum aber im Gebiete der Lingonen angelangt, 
erhalten sie die Nachricht von der Erhebung des Vitellius,2ei) die sie veranlaßt, ihren 
Marsch zu unterbrehen, um die weitere Entwickelung der Dinge abzuwarten. Die 
Haltung, die diese Elitetruppe in dem bevorstehenden Kampfe einnehmen würde, 
konnte nicht ohne Bedeutung sein für dessen Ausgang,^^^ und so war das erste, was 
der im Anmarsch begriffene Vitellianische General Fabius Valens tat, daß er sich 
ihrer versicherte.^ss) In der Folgezeit kam es bei der Zügellosigkeit und Anmaßung 
der Bataver mehrfach zu Reibereien und blutigen Händeln zwischen ihnen und den 
Legionaren.2W) Andererseits verursachte das Bekanntwerden der Absicht des Feldherm, 
einen Teil der Kohorten zur Verstärkung der vorher nach der Narbonensis ab- 
gegangenen Truppen dorthin zu detachieren, geradezu einen Aufruhr in der Armee: so 
fest war jedermann von der ünentbehrlichkeit der Schlacht- und sieggewohnten Bataver 
jetzt beim Herannahen der Entscheidung überzeugt.285) 



«^ß) Tac. ann. II 8; bist. II 17; V 21. Besonderes Gewicht wird auf die Feststellung der 
Tatsache gelegt, daß sie in Yoller Waffenrastung und in geschlossenen Gliedern zu schwimmen 
vermögen: Tac. hist. IV 12: erat et dotni delectus eques praecipuo nandi studio, amta equosqtie 
retinens integris turtnis Rhenum perrumpere <Cdocius^; Dio LXIX 9, 6: ^i iTcrrtxov täv xaXou|jiv(üv 
BaTao6u)v töv "lorpov jxETd Ttöv ^TtXtüv fitevi^Jarro; vgl. auch Tac. Agr. 18 und unten S. 39. 

•'") Tac. hist. I 59: octo Batavorum cohortes quartae decumae legionis auxilia; vgl. I 64; 
II 27, 66; IV 15. "8) Xac hist. II 66. 

^') Tac. hist. II 27, wo sie damit prahlen, daß coercUos a se quartadecumanos^ ablatam 
Neroni Italiam. 280) Xac. hist. I 59, 64; II 27. 

^^) Nicht die Nachricht von Galbas Tod, wie Cichorius a. a. 0., S. 250 meint (siehe Tac. 
hist. I 59; II 27); diese traf vielmehr anscheinend erst unmittelbar vor der Vereinigung mit 
Valens ein: Tac. hist. I 64. 

^^ Tac. hist. I 59 : praut inclinassent^ grande ntomentum sociae out adversae; vgl. II 27 : 
omnem belli fortuuam in ipsorum manu sitant iactantes^ 

2«) Tac. hist. I 64; II 27. «84) Tac. hist. I 64; II 27. «ssj Tac. hist. II 28. 

Bang. Die Germanen. 3 
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Mit diesen acht zum Heere des Valens gehörenden Kohorten, die nns bisher 
stets als ein geschlossenes Ganzes begegnet sind nnd anch weiter begegnen werden, 
darf man nicht, wie das Gichorins getan hat,^^^) die Batavi zusammenwerfen, die 
Tacitas zusammen mit Transrhenani bei der Schilderung des Einmarsches der Vitel- 
lianer in Oberitalien erwähnt^^O Diese gehörten vielmehr zu den Truppen, die der 
General Gaecina auf die Nachricht von dem Übertritt der am Po stehenden ala 
Siliana zu Yitellius von seinem Armeekorps zur Unterstützung derselben abgezweigt 
hatte.^^) Ich sehe in den hier erwähnten Batavi eine neuformiei-te coh. IX Bata- 
vomnt, und in der Tat haben sich, wenn auch erst aus späterer Zeit stammend, in- 
schriftliche Zeugnisse f&r eine solche gefunden. ^^9) Die Nummer beweist, wie Gichorins 
a. a. 0. mit Recht hervorhebt, ihre Zugehörigkeit zu der Reihe der acht alten Ko- 
horten.230) Unter den Batavi, die in der. Schlacht bei Bedriacum nach Vernichtung 
der Othonianischen Gladiatoren durch ihren ungestümen Angriff auf den feindlichen 
linken Flügel den Zusammenbruch der schon erschütterten Othonianischen Armee her- 
beiführten,^^^) sind dagegen, wie sich aus der Erwähnung des sie kommandierenden 
praefecttis castrorum Alfenus Varus ergibt,292) wieder die acht zum Armeekorps des 
Fabius Valens gehörigen Kohorten zu verstehen. Diese erhielten auch, als man nach 
der endgültigen Einstellung der Feindseligkeiten daran ging, die obschon besiegten, so 
doch an Kraft und Mut noch immer ungebrochenen Othonianischen Legionen aus 
Italien zu entfenien, den Auftrag, ihre alte Feindin, die britannische legio XIV 
Gemina^ auf dem Marsche in ihre Provinz zu eskortieren. Die Vereinigung beider 
Kontingente hatte jedoch so bedrohliche Ausschreitungen im Gefolge, daß der 
Kaiser, der auf dem Wege nach Born in Turin mit ihnen zusammengetroffen 
war, die Legion ihren Weg allein foi-tsetzen ließ, die Bataver aber ut fidos 
seinem eigenen Heereszuge angliederte.^^) Wegen ihres andauernd heraus- 
fordernden und anmaßenden Benehmens erhielten aber auch die Kohorten schon in 
Ticinum den Befehl, den Heimweg nach Germanien anzutreten.^^) Kaum hatten sie 
nach ihrer Ankunft in der Provinz einige Zeit in Mainz verweilt,^^^) als sie schon 
wieder nach Italien zur Verstärkung des gegen die Flavianer mobil gemachten Heeres 
zurückbeordert wurden.^<^) Um sie gefügiger und freudiger zu stimmen, war ihnen 
von Vitellius ein größeres Geldgeschenk, Verdoppelung des Soldes und Vermehrung 
der Zahl der Berittenen ^97) versprochen worden,^»») Sowie sie jedoch die Festung ver- 

««•) a. a. 0., S. 250, Z. 22 ff. ««^ bist. II 17. 

^ ebd. I 70; Tgl. II 17: namque et praemissae a Catci$ta cohories advenerant. Daß 
Germanorum vexüla darunter waren, wird (I 70) ausdrücklich hervorgehoben. 

^^) Zusammengestellt von Oichorius a. a. 0., S. 253. 

^^) Die Nummer beweist aber durchaus nicht, daß sie mit den acht anderen „gleichzeitig 
formiert sein muß**. 

2«») Tac. bist. II 43, vgl. IV 17; Plut Otho 12. »«) Vgl. Tac. bist. II 29. 

2W) Tac. bist. II 66. a94) jac. bist. II 69; vgl. IV 15. 

»») Tac. bist. IV 15, 24. «W) Xac. bist. IV 19. 

'^^^ Dies zeigt, daß die Kohorten equUcUae waren; vgl. auch bist. IV 38: forHssimus 
quisque e Batavis, quanium pediium erat, conciduniur; eques cvasii cum signis, wo unter den 
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lassen hatten, warden sie von Boten des Julius Civilis ereilt und zum offenen An- 
schluß an die Sache ihrer aufständischen Landsleute bewogen.^^) Schon vor dem 
Ausbrach des Aufstandes nämlich hatte sich dessen geheimer Inspirator und Lenker 
mit ihnen, die kurz zuvor in Mainz eingetroffen waren, durch Sendboten in Ver- 
bindung gesetzt und sie f&r seine Pläne bearbeiten lassen.^ Wie ihr Verhalten 
nach dem Abmarsch von Mainz beweist, sind seine Bemühungen nicht ohne Erfolg 
geblieben, und hat er bei seinen Versuchen, die gallischen Distrikte zum Anschluß an 
die Sache der Freiheit zu bewegen, mit Becht auf ein geheimes Einverständnis mit 
jenen anspielen dürfen/^^^) Ihr Marsch führte sie an der Festung Bonna vorüber, 
deren Besatzung durch 3000 Legionare, irreguläre belgische Kohorten und aus den 
umliegenden Gauen aufgebotenen Landsturm gebildet wurde. Obwohl an Zahl unter- 
legen,3^2) brachten die Bataver, zum Kampfe gezwungen, diesen Truppen eine ver- 
nichtende Niederlage bei.303) Kurze Zeit darauf erfolgte die Vereinigung mit Civilis,304) 
dessen Scharen nunmehr erst die Gestalt und das Aussehen eines eigentlichen Heeres 
anzunehmen begannnen. Ihren £uf als Kemtruppe haben die Kohorten wie jüngst in 
Italien so auch hier in diesem Kampfe bis zum letzten Augenblick den römischen 
Legionen gegenüber zu wahren gewußt. 

Etwa zu derselben Zeit, wo wir in Italien batavische Auxilien antreffen — die 
acht alten Kohorten im Heere des Valens, die jüngst geschaffene neunte im Heere 
des Caecina — begegnet uns am NiedeiThein, im Bataverlande, eine von dem Bataver- 
fürsten Civilis befehligte Kohorte.^^^) Daß diese Kohorte eine batavische gewesen ist, 
ist zwar nicht zu beweisen, aber wegen der Nationalität ihres Präfekten in hohem 
Grade wahrscheinlich (9. unten S. 89 0- Ich sehe in ihr eine nach dem Abmarsch 
der Sheinarmee unter Vitellius, als zur Ausfüllung der dadurch in die Verteidigungs- 
mittel der Keichsgienze gerissenen Lücken in der ganzen Bheinlande umfassende Aus- 
hebungen veranstaltet .wurden, neuformierte Ersatzkohorte (mit der Nummer X P). 

„Batavi** die acht „veteranae cohortes** zu verstehen sind, und, wenn diese Stelle, wie es den 
Anschein hat, sich auf die batavischen Kohorten bezieht, Tac. Agr. 18: (Ucüssimi auxiliarium) 
guidus .... pairius nandi usus, quo sifptui seque et arma et equos regunt. Die Vermutung, 
daß sie „wenigstens teil weis" equUatae gewesen seien, hat schon Habner, Hermes XVI (1881), 
S. 550 geäußert. Die Stellen, auf die er sich (A. 1) dabei beruft, sind freilich zu streichen, da 
sie auf die ala Batavorum nicht nur „bezogen werden können," sondern müssen. Die wirklich 
entscheidenden Zeugnisse sind ihm unbekannt geblieben. 

»w) Tac. hist. IV 19. 299) ebd. »») ebd. IV 15. 

**^) ebd. IV 17: esse secum veteranas cohortes quibus nuper OthorUs legiones procu- 
buerint, 

^^ Hieraus, wie aus der Tatsache, daß alle batayischen Kohorten des ersten Jahrhunderts, 
auch die seit dem Anfange des zweiten auf Inschriften von Britannien begegnende coh, IBataoorum 
von Präfekten kommandiert wurden, geht m. E. hervor, daß sie quingenariae (equUatae) waren, 
nicht fnUiariae, wie z. B. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 42, Rom. Gesch. V«, S. 110 n. 118 
und Nissen, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 61 annehmen. Nach Ludw. Schmidt: „Gesch. der 
deutschen Stämme bis zum Ausgange der Völkerwanderung** I, 1 (Sieglins Quellen u. Forschgn. 
Heft 7), Berl. 1904, S. 48 ist letzteres gar „bezeugt**! 

893) Tac. hist, IV 20. ^) Tac. hist. IV 21. ^) Tac. hist. IV 16, 32. 

3* 
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Denn daß sie erst vor birzem errichtet sein konnte, beweist die fortwährende Gegen- 
äberstelluDg der acht ans Italien zurückgekehrten als rVeteranae cohortes"^?^) Sie 
wird dann wie die Mehrzahl dieser nach der Niederwerfnng des Germanenanfstandes 
von Yespasian kassiert worden sein, während die coh. IX Batavorutn^ die nicht 
mehr nach Germanien zurückgekehrt und deshalb yor jeder Eompromittierung bewahrt 
geblieben ist, bekanntlich fortbestanden hat und noch in der Notitia dignitatam^o?) 
nnter dem alten Namen erscheint. 

Das Strafgericht, das sofort nach Unterdrückung der Empörung über die an ihr 
beteiligt gewesenen oder durch ihr Verhalten während derselben infamierten Truppen- 
teile verhängt wurde, richtete sich naturgemäß nicht zum wenigsten gegen die ba- 
tavischen Eegimenter. Daß sie freilich mit alleiniger Ausnahme von coh. IX Bata- 
voncm kassiert worden sein sollen, wie Cichorius^oö) meint, ist m. E. mit den Tat- 
sachen unvereinbar. Cichorius schätzt nämlich, wie mir scheint, den Wert des Wortes 
„kassieren" nicht ganz richtig ein. Untei strafweiser „Kassierung" einer Truppe ver- 
stehe ich die radikale Yemichtung derselben, d. h. nicht nur Auflösung ihres Mann- 
schaftsbestandes, sondern auch Austilgung des Namens, also gewissermaßen eine 
damnatio memoriae. In diesem Sinne sind damals die Legionen / Germanica^ 
IV Macedonica^ XV Primigenia und XVI Gallica,^ die kannenefatischen Ko- 
horten, die dritte tungrische Kohorte und noch manch andere Truppe^^o) kassiert 
worden. Nun begegnen aber noch bis in die späteste Zeit hinein sowohl mehrere 
cohortes Batavarum als auch eine ala Batavorunt mit den alten Nummern. Es 
kann daher meines Bedünkens von einer „Kassierung" aller batavischen fiegimeuter 
keine Bede sein. Ich bin vielmehr der Ansicht, daß man von den zehn im J. 70 vor- 
handenen Kohorten vier, und zwar mit den Nummern I— -III und IX, sowie die Ala 
hat fortbestehen lassen. Wie könnte sonst auch von den in den Jahren 78 u. ff., also 



80«) Tac. bist. IV 17, 21, 22, 33; unter den IV 77 erwähnten cohortes Batavorum scheint 
die ehedem von Civilis kommandierte mit einbegriffen zu sein. 

3^^) oc. XXXV 24 (p. 200 Seeck), wo für das tiberlieferte nova<e:> unzweifelhaft mit 
Mommsen zu lesen ist nonae, 

»8) a. a. 0. IV, S. 250, 251; I, S. 1234. 

^) Inbetreff der legio V Alaudae irrt Mommsen R. G. V*, S. 130. Diese hat bis zu 
ihrer Vernichtung im Dakerkriege Domitians (87) fortbestanden. Vgl. Ritterling, Westd. Zeitschr. 
Xn (1893), S. 234, A. 81, 

'1°) Sicher auch die alu Treverorum, Die von Aschbach, Bonn. Jahrb. 19 (1853), S. 55 
zuerst versuchte und von Domaszewski C. XIII 1, p. 584 neuerdings wieder aufgenommene Iden- 
tifizierung mit der bekannten aia Indiana halte ich mit Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1243 för 
verfehlt. Einer solchen widerspricht m. E. ganz entschieden schon der Wortlaut der dafür geltend 
gemachten Tacitus-Stelle (ann. III 42 vgl. 46); zudem weiß Tacitus von einem Beinamen Indiana 
der Truppe, den sie doch von den Zeiten des Julius Indus an offiziell geführt haben müßte, 
nichts. Wenn sie ihn aber auch wirklich geführt haben sollte, so wäre es doch im höchsten 
Grade sonderbar, daß sich die ala Treverorum „Indiana** plötzlich zu einer ala Indiana 
Gallorum (so Dipl. L aus dem J. 134) herausgemausert haben soUte. Daß Gallorum hier für 
Treverorum gesetzt sein könnte, „quia Treveri Galli sunt" (Domaszewski a. a. 0.), erscheint mir 
Bo unwahrscheinlich wie nur möglich. 
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kaum ein Dezenniam später, in Agricolas Heere kämpfenden Batavorum cohortes 
eine vetustas militiae ausgesagt werden! 3") Die Entfernung der Eingeborenen von 
4en Offiziersstellen und ihre Ersetzung durch Bömer, die erheblich reduzierte Zahl 
der nach alter Weise in geschlossenen Verbänden Dienenden gewährleisteten eine hin- 
reichende Sicherung gegen fernere Meuterungsgelüste. Beide Truppengattungen, In- 
fanterie wie Kavallerie, haben sich, wie wir gleich sehen werden, noch längere Zeit 
ihren germanischen Charakter bewahrt. 

In Britannien hatte Cn. Julius Agricola im J. 78 das Kommando übernommen, 
unter den Truppen, die er dort vorfand, scheinen auch die Germanen zahkeich ver- 
treten gewesen zu sein. Ich möchte wenigstens glauben, daß auBer anderen germani- 
schen Begimentem auch die alte batavische Auxiliarinfanterie, soweit sie von der 
Auflösung verschont geblieben war, also die Kohorten I — III, sofort nach Beendigung 
des gallisch-germanischen Krieges nach Britannien, ihrer alten Provinz, zurQckverlegt 
worden ist, nicht daß erst Agricola sie mit hinubergenommen hat. Unter den an der 
Eroberung der Insel Mona hervorragend beteiligten lectissimi auxtiiarium quibtis 
. . . patrius nandi usus quo simul seque et arma et equos regunt^^^ wird man 
die Bataver zu verstehen haben,^^^) die, wie schon erwähnt (o. S. 33) als besonders 
kühne und gewandte Schwimmer bekannt waren. In der Schlacht am Berge Graupius 
halfen die drei^^^) batavischen Kohorten durch ihren imverein mit den beiden 
tungrischen unternommenen ungestümen Angriff wesentlich die Entscheidung herbei- 
fuhren.315) Von ihnen, die quingenariae waren, hat die coh. I Batavorum noch die 
ganze Kaiserzeit hindurch als ein Glied des britannischen Heereskörpers fort- 
be8tanden,3i6) die cohortes II und /// Batavorum dagegen verschwinden. Da nun 
bereits im J. 98 unter den Auxilien des pannonischen Heeres eine coh, I und coh. II 
Batavorum miliaria erscheinen,3i7) wäre es möglich, daß jene beiden noch aus 
nationaler Bekrutierung ergänzten Kohorten mit den Nummern II und III nach 
Abschluß der Operationen in Britannien von dort nach Pannonien verlegt worden 
sind und den Stamm zu den neugebildeten und neu numerierten cohh, miliariae ab- 
gegeben haben. Doch könnte ebenso gut auch eine Zusammenlegung der beiden 
Quingenarkohorten (Nr. II und III) zu einer coh, miliaria mit der Nummer I — der 
Beiname gemella wäre nicht unbedingt erforderlich — und danach zur Vervollständi- 
gung der Beihe die Neuschaffung der cohh. II und /// miliariae erfolgt sein. Die 
batavischen Auxiliarkohorten würden demnach folgenden Entwicklungsgang durch- 
gemacht haben: 



»") Tac. Agr. 36. »») Tac. Agr. 18. 

**4 I>ie batayischen cohortes equiiaiae, nicht, wie HQbner, Hermes XVI (1881), S. 652, 
A. 2 wiU, die ala Batavorum, 

'^*) „<itres^ Batavorum cohortes'* Rhenanus, wohl richtig. Doch möchte — schon Andresen 
hat, wie ich sehe, diese Yermatung ausgesprochen — das zu ergänzende tres seinen Platz wohl 
besser hinter cohortes finden, da hier der Ausfall wegen des Gleichklanges der Silben leichter 
zu erklären wäre. *^*) Tac. Agr. 36. 

"•) Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 251. ^i^) Dipl. XXVII. 
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a) ursprünglicher Bestand cohh. I—VIII (quingenariae)^ 

b) dazn nengebildet coh, IX und (Ersatzkohorte?) Jf(?) (quingenaria)^ 

c) nach dem Bataveraufstande aufgelöst mit Ausnahme von coh, I—III und IX 
(diese letztere später miiiaria)\ bis hierher aus Stammrekrutierung ergänzt, 

d) Umwandlung der cohh. IIxmA III quingenariae in cohh, miliariae und Neu- 
bildung der Reihe I— III, 

e) also schließlicher Bestand coh, I (quingenaria)^ cohh. I—III^ IX (miliariae). 
Das von dem Stamme aufgebrachte Kavallerieregiment, die ala Baiavorutn, 

begegnet uns zum ersten Male im Frühjahr 68: Sie gehörte zu den Truppen, mit 
denen der Statthalter von Obergermanien L. Verginius Bufus die Erhebung des Vindez 
niederschlug.318) Im J. 69, beim Ausbruch des Bataveraufstandes, stand sie in Nieder- 
germamen,^^^) wie sie überhaupt vor dem Jahre 70 ihre Heimatprovinz nicht verlassen 
zu haben scheint. Den Zug der Bheinsftmee nach Italien hat sie jedenfalls nicht mit- 
gemacht. Gleich den acht alten Kohorten scheint auch sie schon vor dem Losbruch 
der Insurrektion von Civilis in ihrer Treue wankend gemacht zu sein.^^^) Bei dem 
Versuch des Legaten Mnnius Lupercus, die Empörung zu ersticken, ging sie wenigstens 
ohne jegliches Besinnen zu den Aufständischen über und gab damit das Signal zu der 
panikartigen Flucht der übrigen AuxiÜen, die die Niederlage der römischen Legionare 
herbeiführte. 3^0 Kassiert hat man sie, als nach Wiederherstellung der Buhe Abrechnung 
gehalten wurde mit den Schuldigen, trotz ihrer hier bewiesenen Verräterei nicht. Sie 
wurde aber aus ihrer Heimatprovinz entfernt und, wie es scheint, nach Pannonien verlegt. 
Denn sie und nicht die coh. III Batavonim miiiaria^-^) erkenne ich in dem von 
Dio323) aus dem Jahre 119 erwähnten finrixiv täv xaXoüfxevwv Bataouwv, welches, ein 
ganz außergewöhnliches Wagestück in den Augen der Zeitgenossen, in voller Waffen- 
rüstung die Donau durchschwamm. Daß Dio mit der hier genannten Truppe eine Ala 
im Sinne hat, zeigt schon der von ihm gewählte Ausdruck bmxov. Er ist so un- 
zweideutig und war es auch für den antiken Leser, daß der Kompilator Zonaras — 
Cichorius hat das übersehen — ihn durch Ittttotäv Xkr^ ersetzen konnte. 324) Cichorius 
hat sich gegen die Identifizierung mit der ala Batavorum^ wie mir scheint^ nur des- 
wegen gesträubt, weil diese, soweit die Inschriften darüber Aufschluß gaben, in Dacien 
stationiert war, als Schauplatz der von Dio berichteten Episode aber von dem auf sie 
anspielenden Grabepigramm unbekannten Fundortes :32.'i) 



31«) Tac. bist. IV 17: tu Vindicis acittn cogiiareni: Baiavo equiie protritos Aeduos 
Arvemosque. 

'^*) Tac. bist. lY 12: erat et domi delectus eques praecipuo nandi studio arma 
equosque reiinens integris turmis Rhenutn perrumpere <jiocius^, 

'^) Dies behauptet auch Tacitus bist. lY 18: Batavarum ala quae iam pridetn cor- 
rupta fidem simuMat, 

»") Tac. bist. lY 18. 

323) Fof jiege }^{^^ ^qYj^^ obne zwingenden Gmnd, Cicborius a. a. 0., S. 252 entscbieden. 

»23) LXIX 9, 6. «♦) XI 23. 3") C. III 3676 = Dessau 2558. 
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nie ego Pannoniis qtumdatn noHssintus oris 
inter ntille viros/oräs prtmusq. Batavos^ 
Hadriano poiui qui iudice vasta profundi 
aequara Danuvii cunctis transnare sub armis etc. 

Pannonien bezeichnet wird. Nun sind aber in Oberpannonien Ziegel 326) gefunden worden, 
die unwiderleglich einen Aufenthalt der Ala auch in dieser Provinz beweisen. Durch 
diesen Fund ist, wie ich meine, zur Gewißheit geworden, was anzunehmen der Aus- 
druck (ttttixov schon nahelegte: Die ala Batavorum wurde nach ihi'er Entfernung aus 
Oermanien zunächst in Pannonien stationiert, wo sie mindestens bis in die Hadrianische 
Zeit hinein verblieb. Von hier siedelte sie, wie Dipl. LXVJI zeigt vor dem Jahre 158, 
nach Dacien über, und Dacien blieb dann ihr Aufenthaltsort, solange wir ihre Ge- 
schichte verfolgen können. Aus dem von Dio berichteten Wagestück, das, weil es be- 
richtet wird, als etwas ganz Außerordentliches großes Aufsehen erregt haben muß, 
darf man wohl schließen, daß die Truppe in jener Zeit noch immer überwiegend aus 
Germanen bestanden hat.^^?) Qb sie von Anfang an eine ala miliaria gewesen ist, 
als welche sie im zweiten Jahrhundert erscheint, oder ob sie erst nach oder bei ihrer 
Verlegung aus dem ursprünglichen Rekrutierungsbezirk in eine solche umgewandelt 
worden ist, läßt sich nicht entscheiden. 

Gleich den batavischen Auxilien bestand das von den benachbarten Kanne- 
nefaten zum Beichsheer gestellte Kontingent aus Fußvolk und Beiterei. CannU 
nefaiium coÄorles^^) begegnen uns zum ersten und auch zum einzigen Male im 
J. 69 an der Seite der acht alten batavischen Kohorten auf dem Marsche nach 
Italien.329) Genau wie ihr Stamm mit den Batavern machen sie, als die Emissäre 
des Civilis zum Abfall auffordern, mit den batavischen Begimentem gemeinsame Sache 



«0 C. III 4666: a/f'aj Bfataoorum); S. 11 372: afla) I B (atavorum); vgl. auch die an dem- 
selben Orte wie Nr. 11372 gefundene Weihinschrift S. 13434, wo ein prae[f](ecius) (der 

ala I Batavorum}) erscheint. 

"7) Vgl. o. S. 83 A. 276 und außerdem beU. Alex. 29, 4; Dio LX 20; Tac. bist. II 35; IV 66; 
V 18; Herodian VII 2, 6; VIII 4, s. Die Freude am Schwimmen gilt den Römern geradezu als 
eine germanische Nationaleigentümlichkeit: Plin. paneg. 82, 5: quibus moris est , , , . illa .... 
ßumina (sc. Rhenum et Danwoium) .... nando superare; Pomp. Mela III § 2: fiandi non 
patientia tantum iliis, Studium eiiam est; Tac. bist. V 14: Germani fluminibus sueti, 

^28) ^Qg den Worten des Tacitus scheint, so wie sie lauten, hervorzugeben, daß es mehrere, 
yielleicbt zwei, gewesen sind. 

•2®) Tac. bist. IV 19. Die zuerst von Härtung: „Römische Auxiliar-Truppen am Rhein" 
I, Würzb. 1870, S. 23, 29 geäußerte und dann von Hübner, Hermes XVI (1881), S. 550, A. 1 
und neuerdings von Nissen, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 61 (denn das scheint er mir mit 
dem „einbefaßt werden" der von den Eannenefaten gestellten Fußtruppen „unter dem bekannteren 
Namen ihrer mächtigen Nachbarn" sagen zu wollen) wieder aufgenommene Ansicht, daß es 
eigene kannenefatische Kohorten nicht gegeben hat, daß die zur Infanterie ausgehobenen Eannene- 
faten vielmehr den batavischen Kohorten zugeteilt waren, steht m. E. mit dem Sinne der Ta- 
citeischen Worte in Widerspruch und ist deshalb, wie das auch Cichorius a. a. 0. getan hat, zu 
verwerfen. 
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und ziehen zusammen mit diesen den Scharen des Bataverhäuptlings entgegen. Da sie 
in der Folgezeit völlig ver8chwinden,330) darf man wohl mit Cichorius annehmen, daß 
aach sie nach Niederwerfung des Aufstandes kassiert worden sind. 

Ein außerordentlich reichhaltiges Material liegt f&r die Geschichte des kannene- 
fatischen Seiterregimentes vor, eines der wenigen germanischen Truppenteile, die 
bereits für die erste Kaiserzeit bezeugt sind. Wir hören, daß, als im J. 28 die 
Frisen sich erhoben, unter den Truppen, die der Legat von Niedergermanien L. Apronias 
gegen sie ins Feld führte, auch eine ala Canninefas sich befand.^^^) Ihre Heimat- 
provinz und damit ihren ursprünglichen Aufhebungsbezirk scheint diese ala I CanneTte" 
fatium^ wie sie in den Inschriften heißt, vor dem Ende des ersten Jahrhunderts nicht 
verlassen zu haben. Als Bestandteil des germanischen Heeres verzeichnen sie wenigstens 
noch die Diplome der Jahre 74, 82 und 90.^^^) Aus der Zeit ihres Aufenthaltes in 
Germanien stammt auch ein in Finthen bei Mainz gefundenes Inschriftfragment,333) das 
einen ihrer Decurionen erwähnt Mindestens bis auf das Jahr 90 haben wir also in ihr 
eine noch durchaus germanische Truppe zu sehen. Zwischen diesem und dem 
Jahre 116^34^ j^t sie nach Oberpannonien verlegt worden und dort dann anscheinend 
dauernd verblieben.335) 

Nur inschriftlich bezeugt, und zwar erst f&r eine Zeit, wo von ausschließlich 
nationaler Bekrutierung keine Bede mehr sein kann, ist das von den Frisiavonen 
aufgebrachte Kontingent, die coh. I Frisiavonum. Seit der Zeit, wo sie zum ersten 
Male auftaucht, d. i. seit dem Jahre 105, gehörte sie ständig zu den Auxilien des 
britannischen Heeres.-^36) 

Außerordentlich stark sind im Yergleich zu ihrer verhältnismäßig geringen 
Kopfzahl die auf dem linken Bheinufer angesiedelten Sugambrer zum Kriegsdienst 
herangezogen worden. Wir kennen nicht weniger als f&nf Kohorten, die den Namen 
des Stammes tragen. Drei davon, die niedermösische coh, I Sugambrorum vete- 
rana^'^'^) als Sugambra cohors bereits von Tacitus^s») bei der Schilderung des 
Thrakeraufstandes vom Jahre 26 erwähnt, die ebenfalls niedermösische, später nach 
Syrien verlegte 339) coh, I Claudia Sugambrorum und die in Mauretsmia Caesa- 
riensis stehende coh, IV Sugambrorum'^^) sind inschriftlich belegt, die cohh. II 
und /// wenigstens aus der letztgenannten zu erschließen. — Die mit dem späteren 
Namen des Stammes benannte coh, I Cugemorum ist uns erst aus einer Zeit 



^ In Dipl. LI ist nicht eine cohors, sondern die bekannte ala I Cannene/aHum genannt; 
8. C. III S. p. 23286*. Ml) Tac. ann. IV 73. ^^ n. XI, XIV, XXI. 

333) C. XIII 7227. ^) Dies zeigt das neugefündene Diplom CV. 

33») Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1236. ^a«) Cichorius a. a. 0. IV, S. 286. 

•3^ Zu den von Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 333 angeführten Zeugnissen ist hinzuzu- 
fügen die von ihm übersehene stadtrömische Inschrift C- VI 1543: [prajef. coh, I Sygambr(orum), 

335) ann. IV 47. ^^) Wie das neugefundene Diplom CV zeigt, vor dem Jahre 157. 

34°) Sollte vielleicht aus dem ersten Standlager dieser Kohorte, deren Anwesenheit in der 
Provinz bereits für das Jahr 107 durch Dipl. XXXVI beglaubigt ist, der von Ptolemaeus IV, 2, 4 
an der Küste, in der Nähe von Cartenna verzeichnete Ort KoEorpa Fepfjiav&v erwachsen sein? 
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bekannt, wo die rein nationale Rekrutierung bereits abgeschafft war. Sie gehörte, 
solange sich ihre Spuren verfolgen lassen, zu der Besatzungsarmee von Britannien.^^O 

Schon in der allerersten Kaiserzeit, unter Augustus und Tiberius, begegnet ein 
aus Ubiern gebildetes Regiment, die cohors Ubiorum peditum et eqtiüunt^^) 
oder kurz coh. Ubtor{um) equitata,^^) Sie ist somit die älteste historisch bezeugte 
aller regulären germanischen Auxiliarabteilungen. Diese inschriftlich erwähnte Kohorte 
wird mit zu den Ubiorum auxilia gehört haben, mit denen im J. 69 der zur Unter- 
drückung der eben begonnenen Insurrektion der Bataver beorderte Legat Munius 
Lupercus seine Truppen verstärkte und die dann zusammen mit den treverischen 
Reitern vor dem Ansturm der Aufständischen so schmählich die Flucht ergriffen.344) 
Daß sie nicht allein unter ihnen zu verstehen ist, zeigt der Bericht des Tacitus über 
deren letzte Schicksale.^^) Denn die Ubiorum auxilia sind offenbar identisch mit 
den ubischen cohortes (Plural!), die kurze Zeit darauf von einer gegen ihre Heimat 
dirigierten Insurgentenschar in dem vicus Marcodurus überrascht und niedergehauen 
wurden. Die Zahl der ubischen Kohorten muß also im J. 69 mindestens zwei 
betragen haben. Das Andenken an diese damals vernichteten nationalen Regimenter 
lebte fort in der seit dem Ausgange des ersten Jahrhunderts in Niedermösien, später 
in Dacien erscheinenden coh. I UbiorumM^) 

Eine Truppe mit durchaus germanischem Charakter scheint noch im J. 124 die 
in Britannien begegnende coh, I Sunucorum gewesen zu sein. Denn daß das 
Diplom dieses Jahres 3^^) gerade einem in der genannten Kohorte dienenden Sunuker 
angehört, ist offenbar mehr als ein Zufall. 

Die ehedem aus Baetasiern gebildete coh, I Baetastorum gehörte ebenfalls, 
solange wir ihre Geschichte verfolgen können, d. i« vom Jahre 108 3^^) bis in die Diocle- 
tianischeZeit, zum britannischenHeere. Spuren einer nationalenRekrutlerungauch in dieser 
späteren Epoche, wie wir sie f&r die coh. Sunucorum haben konstatieren können, fehlen. 

Wie die Bataver und Kannenefaten stellte auch der große Stamm derTungrer 
In&nterie und Kavallerie zum Reichsheere. Zwei Tungrorum cohortes begegnen 
im Frühjahr 69 unter den Truppen, die der Vitellianische General Fabius Valens von 
seinem Armeekorps zum Schutze der von den Othonianem bedrohten Narbonensis de- 
tachierte.349) Während die Reiterei und das übrige Fußvolk sogleich dem Feinde 
entgegenzogen, blieben die tungrischen Kohorten mit Ausnahme einiger ausgewählter 
Leute {lecti e cohortibus) vorläufig in Forum Juli als Besatzung zurück.^^^^) Unter 

»*i) Die Zeugnisse bei Cichorius a. a. 0., S. 276. Hinzukommt Cagnat III 58: (nteip[a] 
rpifrcT) Xoüßep[v. i]v Bpetawla. »*a) c. X 4862. "«) Pais I 185. ^) Tac. bist. IV 18. ^44) \^x.. IV 28 

^ Cichorius a. a. 0., S. 345. Das Material erfährt eine kleine Vermehrung durch die im 
J- 1891 in Mautem in Noricum gefundenen Ziegel (C. III S. 18 539) mit cho(rs) I Ubftorum), 
auf Qnmd deren ein Yorübergehender Aufenthalt der Kohorte in Noricum zu statuieren ist. 

"^ n. XLHI. »") Dipl. XXXII. »*«) Tac. hist. II 14. 

^) Daß die Tungrer es waren, geht, wenn sie auch nicht ausdrücklich genannt werden, 
klar und deutlich hervor aus den Angaben Aber die Stärke und Zusammensetzung der an dem 
ersten Gefecht beteiligten Truppenmacht. Vgl. übrigens die in Forum Juli von einer vexülaüo 
Germanicianorum gesetzte Weihinschrift C. XII 5733 und Hirschfelds Bemerkung dazu. 
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den accita auxilia^ mit denen sich dann die geschlagenen Yitellianer verstärken,^') 
sind sie za verstehen. An dem bald darauf erfolgenden zweiten Gefecht nehmen sie 
geschlossen teil; ihre beiden Präfekten finden bei dieser Gelegenheit ihren Tod.^^^) 
Auf eine dieser beiden Kohorten dürfte vielleicht, wie bereits Blanc und Hirschfeld 
erkannt haben, ein zu Vintium, also in unmittelbarer Nähe des Schauplatzes der 
Kämpfe, gefundenes Inschriftfragment mit coho(rs) pr{ima) T\. . . .]353) zu beziehen 
sein. Die wenige Monate später, beim Ausbruch des Bataveraufstandes, in Ger- 
manien auftauchende Tungrorum cohors^ die gleich bei dem ersten Scharmützel mit 
den Insurgenten zu diesen überging,354^ ]jat mit den beiden im Heere des Valens 
befindlichen Begimentem nichts zu tun. Anscheinend eine zur Verstärkung der da- 
mals sehr geschwächten Bheinarmee ausgehobene Ersatzkohorte mit der Nummer IIT, 
ist sie dann wegen ihrer Teilnahme am Aufstande ohne Zweifel von Vespasian 
kassiert worden. Irgendwelche Spuren fär ein Weiterbestehen nach dem Jahre 70 
sind jedenfalls nicht nachzuweisen. Jene beiden mit nach Italien marschierten Ko- 
horten treffen wir dagegen schon wieder unter Agricola in Britannien, wo sie sich 
zusammen mit den Batavern in der Schlacht am Berge Graupius besonders hervor- 
tun. 3^^) Ihre weiteren Schicksale gehören in die Militärgeschichte. Daß sie sich auch 
in Britannien bis weit in das zweite Jahrhundert hinein zum großen Teil noch aus 
Germanen, speziell ans Tungrem rekrutiert haben, ist bereits oben (S. 31) bemerkt 
worden. 

Von den beiden den Stammnamen tragenden Beiterregimentem scheint die zu- 
erst im J. 98 unter den Auxilien des britannischen Heeres begegnende ala I Tun-- 
grorum noch bis in die Trajanische Zeit hinein einen nationalen Anstrich gehabt za 
haben. Darauf fuhrt wenigstens das aller Wahrscheinlichkeit nach einem der Ala an- 
gehörenden Tungrer verliehene Diplom jenes Jahres.^sß) Bei der zuerst dalmatischen,357) 
dann pannonischen, schließlich dakischen ala I Tungrorum Frontoniana (so be- 
nannt nach einem Präfekten Fi onto) weist dagegen nur noch der Name auf eine einst- 
mals aus reiner Stammrekrutierung hervorgegangene und ergänzte Truppe. 

In mindestens sechs Kohorten war die waffenfähige Mannschaft des benachbarten 
nervischen Distriktes formiert. InschrifUich belegt sind die cohh, /, //, /// 
und VI Nerviorum^ sämtlich seit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts ^^^) in 
Britannien stationiert; die vierte und fünfte Kohorte fehlen. Ob man diese, wie das 
Härtung folgend Cichorius^s») getan hat, mit den von Tacitus^ßo) unter den Truppen 
des Legaten Dillius Vocula erwähnten Nerviorum cohorUs^ die in dem Treffen mit 

«i) Tac. bist II 15. »2) Xac. bist. II 15; vgl. II 28. ^^ C. XH 16. 

3**) Tac. bist. IV 16. ^^) Tac. Agr. 36. ^w) n. XXIX. 

^^^) Der durch einen Soldatengrabstein aus Delminium (C. III S. 9735) gesicberte daimati- 
scbe Aufentbalt der Ala fällt vor das Jabr 80, da sie in diesem bereits unter den pannoniscben 
Auxilien erscheint (Dipl. XIII). Die germaniscbe Heimat des Soldaten legt es nabe, daß die 
Truppe vordem in Germanien gestanden bat, daß demzufolge ibr Aufentbalt in Dalmatien nicbt 
eben lange gewährt haben kann. 

^^ Die coh, IJ Nerviorum erscheint schon auf dem Diplom des Jahres 98 (n. XXIX). 

»«) Pauly-WisBowa IV, S. 319. ^ bist. IV 33. 
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den anfstäsdischen Germanen nnter Julius Maximns und Claudius Victor yptetu seu 
peffidia latera nostronim nudaverc^^ identifizieren und daraufhin eine Kassierung 
derselben durch Yespasian statuieren darf^ erscheint mir sehr zweifelhaft. So sehr 
haben sich doch die von Tacitns bezeugten Kohorten nicht kompromittiert, daß man 
gleich an eine Auflösung denken müßte. Zudem steht die Zweizahl gar nicht einmal 
fest; es können ebenso gut auch mehr, drei oder vier, gewesen sein. Ein Argument 
ex silentdo kann eben niemals zwingend sein. Mit demselben Hechte, mit dem man 
sie mit den Kohorten lY und V identifiziert, kann man die Taciteischen Kohorten auch 
mit den yon den Inschriften genannten zusammenbringen und demzufolge eine bald 
nach dem Jahre 70 erfolgte Verlegung nach Britannien annehmen. Auf die zuletzt 
ansgehobene oder ausgehobenen darf man vielleicht beziehen die Notiz bei Tacitus:^«^) 
viribus cokorHunt abductis Vitellius e proximis Nermorutn Germanorumque 
pagis segnem numerum armis oneraverat. 

Überschauen wir noch einmal, was wir bis jetzt von germanischen Truppenteilen 
kennen gelernt haben, so ergibt sich die interessante Tatsache, daß die aus den alt- 
eingesessenen germanischen Stämmen Nordostgalliens rekrutierten mit alleiniger Aus- 
nahme der tungrischen ala Frontoniana nach Britannien verlegt worden sind. Man 
wird nicht fehlgehen, wenn man diese Verlegung, mag sie nun auf einmal oder 
nach und nach erfolgt sein, als eine Folgeerscheinung der Ereignisse des Jahres 70 
betrachtet.3^2) Daß zur Zeit der Statthalterschaft Agricolas die Auxilien des britan- 
nischen Heeres zum großen Teil ans Germanen bestanden, wird uns von Tacitns durch 
den Mund des britannischen Häuptlings Calgacus ausdrücklicji versichert ^63) Man 
wird in diesen Germani vorzugsweise die aus den Stämmen Niedergermaniens und 
der Belgica konskribierten Begimenter zu suchen haben. 

Auxiliares Vangionas ac Nemetas erwähnt Tacitus^^*) als den Haupt- 
bestandteil der Truppen, die im J. 50 der Statthalter von Obergermanien P. Pomponius 
Secundas gegen die in das römische Gebiet eingefallene Chattenhorde dirigierte. Die 
Gegenüberstellung mit dem eques alarius beweist, daß wir es mit Auxiliarinfanterie, 
und zwar regulärer, zu tun haben. Die coh. I Vangionum ist als eine Abteilung des 
britannischen Heeres aus späterer ZeH hinlänglich bekannt, ^cs) Eine coh. Nemetunt^ 

wi) bist IV 15. 

382) Etwas Ähnliches haben wir in der in Konsequenz der Kämpfe in Britannien unter 
Antoninus Pius erfolgten massenhaften Verpflanzung britannischer dedUicii nach Obergermanien, 
die dann hier als numeri Brittonum in ausgiebigem Maße zur Grenzrerteidigung herangezogen 
wurden. Vgl. dazu E. Fabricius: Die Entstehung der römischen Limesanlagen in Deutschland 
(Vortrag), Trier 1902, S. 12. 

^^) Agr. 32: quem (sc, exerciium Romanorum) coniractum. ex diversissimis gentibus ut 
secundae res tenent, ita adversae dissolvent: nisi si Gallos et Germanos et (pudet dictuj Bri- 
tannorum plerosque .... fide et ad/ectu teneri putatis, Mommsen, Hermes XIX, S. 19, A. 2 
hezieht diese Stelle fälschlich auf die Legionen. Das Richtige hat bereits Hühner, Hermes XVI, 
S. 551 erkannt. Auch die Zusammenstellung dieser Germani mit der cohors Usiporum (ebd.) : 
deserent Was ceteri Germani tarn quam nuper Usipi reliquerunt zeigt, daB es sich hier um 
Auxiliartruppen handelt. ^) ann, XII 27. «») Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 346. 
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wie wir sie aus Tacitas zu erschließen haben, ist dagegen inschriftlich bis jetzt nicht 
nachgewiesen. Zeugnisse für eine aus der dritten der drei oberrheinischen Völker- 
schaften, den Tribokem, rekrutierte Kohorte oder Ala fehlen vorläufig noch gänzlich. 

Ein Kontingent von tausend Mann, in zwei Kohorten formiert, steuerte in der 
früheren Kaiserzeit der rechtsrheinische Stamm der Mattiaker zu der Wehrmacht 
des Reiches bei. Direkte Belege liegen indes für diese aus nationaler Bekrutierung 
ergänzten Regimenter nicht vor. Man kann sie und auch die Zweizahl vielmehr nur 
erschließen aus der seit dem Ausgange des ersten Jahrhunderts in NiedermOsien be- 
gegnenden coh. II Matüacorum?^^) 

Die im Sommer des Jahres 83 aus Rheinländern, hauptsächlich Usipern, neu- 
formierte cohors Ustporum^'^) ist nur eine ephemere Schöpfung gewesen. Kaum 
nämlich in Britannien, wohin sie zur Verstärkung des dort unter Agricola kämpfenden 
Heeres gleich nach ihrer Errichtung übergeführt worden war, angelangt, meuterte sie. 
Der befehlführende Centurio und die Handvoll altgedienter Soldaten, die auf die 
einzelnen Manipel verteilt den jungen Rekruten als Exerziermeister und zugleich als 
militärisches Vorbild dienen sollten, werden niedergemacht, und die Aufrührer ergreifen 
auf ihren eigenen Transportschiffen die Flucht 3<^8) Die cohors Usiparum^ das letzte 
Beispiel einer nationalgermanischen Anxiliarkohorte, hatte damit zu existieren aufgehört. 

4. Einigen der eben besprochenen landsmannschaftlichen Truppenverbände mögen 
wir, ohne es zu wissen, hier und da schon begegnet sein in den des öfteren aus dem 
ersten Jahrhundert erwähnten ^germanischen" AuxUiarabteilungen. So nennt Tacitus^«») 
unter den in der Schlacht bei Idisiaviso kämpfenden Truppen auxiliares Galli 
Germanique^ ohne Zweifel reguläre. Reguläre Auxiliarkohorten wird man auch zu ver- 
stehen haben unter den pedites Germania die im J. 28, dem Jahre des Frisen- 
aufstandes, unter den AuxUien des niedergermanischen Heeres erscheinen.^^^) Germanische 
Detachements^^i) werden dann vierzig Jahre später unter den Truppen erwähnt, die 
Nero zu seiner Expedition gegen die Albaner aus den in Britannien, Germanien und 
lUyricum stehenden Armeen herangezogen hatte.^?^) Nach ihrer durch die Erhebung 
des Vindex veranlaßten Rückberufung aus dem Osten — sie waren bereits bis nach 
Alexandreia gelangt — vorläufig in Rom, im Atrium der Liberias, untergebracht, 
spielten sie eine Rolle in den Ereignissen des 15. Januar 69: Sie waren die einzigen 
von den in der Hauptstadt befindlichen Truppen, die sich nicht von Galba lossagten, 

*") CichoriuB a. a. 0. S. 314. Nachzutragen sind Dipl. CVIII (aus dem J. 138) und C. III 
S. 12428 (aus d. J. 198). 

^^ Als per Germanias conscrtpta bezeichnet sie Tacitus im Leben des Agricola c. 28. 
Doch ist sowohl aus ihrem Namen wie auch aus ihrem Verhalten zu schließen, daß sie Tor- 
wiegend aus Usipern bestanden hat, Leuten, die, wenn auch im Augenblick reichsuntert&nig, an 
das strenge römische Regiment noch nicht gewöhnt waren. 

««) Tac. Agr. 28; vgl. 32; Dio LXVI 20; Martial. eplgr. VI 60. 

»~) ann. II 16. 

*^) Tac. ann. IV 73 : quod pedUum Germanomm initr nosiros merebat. 

'^^) Sie werden bald als Germanicianorum vexillaHo, bald als Germanica vexUla, bald als 
Gemumici mUiies bezeichnet. ^^ Tac. bist I 6. 
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sondern eine wohlwollende Haltung ihm gegenüber einnahmen,^^^) nach einer anderen 
Ver8ion374) sogar mit den Waffen in der Hand für ihn eintraten. Der Hinweis auf die 
Germanorum auxilia^ mit dem Tacitas^^^) den Legionslegaten Fabins Valens bei 
seinen Bemühungen, Yitellios zum AbMl zu bewegen, operieren läßt, scheint den in 
der Rheinlande stationierten Regimentern zu gelten, also den aus Stammrekrutierung 
hervorgegangenen Alen und Kohorten, die wir im vorigen Abschnitt betrachtet haben. 
Einen Teil dieser nationalen Regimenterhaben unzweifelhaft die Germanicae cohortes^'^^) 
gebildet, die Vitellius neben anderen Truppen zu seinem persönlichen Schutze in Rom 
zurückbehalten hatte und die nach Bestürmung und Einnahme des von den Flavianischen 
Parteigängern besetzten Eapitols^n) allein den Kampf gegen die in die Stadt ein- 
dringenden Flavianer aufnahmen und hierbei nach verzweifeltem Widerstände vernichtet 
wurden.^"^^) Einer yon den wenigen, die dem Gemetzel entronnen waren, ist bekannt 
geworden durch seinen Versuch, den unter Beschimpfungen und Misshandlungen durch 
die Straßen gezerrten Kaiser durch einen barmherzigen Speerwurf von seinen Leiden 
zu befreien.37^) Der Vollständigkeit halber seien hier noch die vier mit dem Namen 
des Oesamtvolkes benannten Kohorten erwähnt, die auf den Inschriften begegnen, 
nämlich die obergermanische coh, I Germanorum civium Romanorum^ die nieder- 
germanische cok, I Germanicay^ die britannische coA. I Nervana Germanorum. 
miliaria equitata und die im Orient stationierte coh. I Germanorum (mih'aria). 
Auf einstige nationale Rekrutierung fuhrt bei allen nur noch der Name. 

5. Ist bis auf die Flavierzeit und teilweise noch darüber hinaus die Beteiligung 
der Germanen am regulären Auxiliardienst vorwiegend im Rahmen der Regiments- 
geschichte zu betrachten, so tritt mit dem Aufhören der distriktsweise abgegrenzten 
Eonskription und damit der Abnahme des germanischen Elements in den bislang rein 
nationalen Truppenteilen ganz und gar die Einzelpersönlichkeit in den Vordergrund. 
Es kommt für uns darauf an, aus den hier und da sich findenden Erwähnungen einzelner 
in den Kohorten und Alen dienender Germanen auch für das zweite und dritte Jahr- 
hundert ein Bild zu gewinnen von der Betätigung des Germanentums im römischen 
Auxiliardienst. Daß es nicht lückenlos sein kann, liegt auf der Hand. In un- 
gefähren Umrissen vermag es jedoch bei der Reichhaltigkeit des inschriftlichen 
Materials die Verhältnisse zu veranschaulichen. 

Relativ sehr zahlreich sind die Germanen in den AuxUiarabteilungen des bri- 
tannischen Heeres vertreten. Sogar in geschlossenen Trupps treffen wir sie hier 
noch in einzelnen Regimentern an: Texand(ri) et Sunic(i) vex(illarii) cohor(tis) 
II Nerviorum nennt eine Weihinschrift (an den Genius loci) nachhadrianischer Zeit aus 

^ Tac. bist I 31. 874) g^et. Galba 20. •'»«) bist I 52. 

''•) Von den griechischen Autoren als tA Fepfiavixd Ta7fi.aT« oder ol otto ttjc FeppLavloc oder 
ol KeXroi bezeichnet. 

*'^ Tac. bist III 69; Dio LXV 17,2; Joseph. beU. Jud. IV § 848. 
8^») Tac bist. III 82-84; Joseph, beU. Jud. IV § 495. 
»^ Tac bist m 84; Dio LXV 21,i = Zonaras XI 16. 
^) Über sie Cichorius a. a. 0., S. 292. 
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Procolitia^^i), zwei ebensolche aus Blatum Balgiom nördlich desHadrianwalles, die eine^^) 
der dea RLcagambeda^ die andere 3^^) der dea Virade [cjthis gesetzt, den pagus Vellaus 
milit{ans) coh(arte) II Tungfrorum) und den pagus CondrusHs derselben Trappe. 
Die Namen sowohl der Göttinnen ^s*) wie auch der pagi^ßs) {pagus tür pagani) 
zeigen, daß wir es hier mit Germanen und zwar mit solchen tungrischen Stammes zu 
tun haben. Auf die Bedeutung dieser Tatsache für die Beurteilung des seit der 
Flavierzeit herrschenden Bekrutierungssystems ist bereits oben hingewiesen worden. 
Aus Borcovicium am Hadrianswall haben wir den Grabstein eines als beneficiatius 
praefecti in der cok. I Tungrorum dienenden *Hurmius Leubasnt (fiiius)?^ 
Germanen in ehedem rein germanischen Kohorten erwähnen femer das Diplom vom 
J. 124,3^7) einem der cok, Sunucarum angehörenden Sunuker verliehen, und eine in 
Manchester gefundene Genturieninschrift der coh. I Frisiavonum: (centuria) Ma- 
savonts,^^) Anscheinend in einer der drei britannischen cohortes Pannonwrutn hat der 
Dagvaldus einer leider nur fragmentarisch erhaltenen Inschrift aus Borcovicium 3^) 
gedient. 

Daß das im Tungrergebiet gefundene Diplom vom J. 98,^^^) das erste der fünf 
1)ritannischen, einem Reiter i^x ala I Tungrorum und jedenfalls einem geborenen Tungrer 
gehört habe, ist von Schuermans mit Recht aus dem Fundort geschlossen worden.^^^) 



^1) Eph. ep. III 103. »2) c. VII 1072. *») C. VII 1073. 

^ Bicagambeda ist sonst unbekannt. Über Viradectbis vgl. Dessau 4757 — 4759. Die 
erste dieser Inschriften setzen ebenfalls Tungrer ([civjes Tungri [et] nautae [quji FecHane 
[cjonsistimij. Man darf also wohl annehmen, daß sie die tungrischen Stammgottheiten dar- 
gestellt haben. 

^*) Über den pagus Vella(v)us vgl. Th. Bergk: „Zur Gesch. und Topogr. der Rheinlande, 
S. 123; 0. Hirschfeld, C. XIII, 1 p. 212, über den pagus Condrusiis Bergk a, a. 0., S. 124 ff.; 
A. V. Domaszewski, C. XIII, 1 p. 574. 

^ C. VII 691. Die Zuversicht, mit der Hübner seinen Versuch, aus dem überlieferten 
Hufmio I Leuiasfd (der Text beruht auf einer Abschrift des 18. Jahrhunderts) ein /. . Ca/p]ur[n]iü 
L. [f.] *ubasni zu konstruieren, als Restitution bezeichnet, kann ich nicht teilen. Ich halte mich 
lieber an die Überlieferung und fahre insofern recht wohl dabei, als für den zweiten, ganz ger- 
manisch klingenden Namen (vgl. Förstemann, „Altdeutsches namenbuch" I ^ (Bonn 1900), S. 1019) 
sich ein Beleg findet auf einer im Tungrergebiet gefundenen Inschrift (C. XIII 3601: Leubasna 
Florenhttß) fiiia). Es wäre also nicht unmöglich, daß der hier genannte Soldat von Geburt 
«elbst Tungrer war. Für diese Annahme würde auch sprechen, daß er in einer der cohortes 
Tungrorum diente, die, wie wir eben konstatiert haben, sich noch bis weit in das zweite Jahr- 
hundert hinein teilweise durch Stammrekrutierung ergänzt haben. 

3»') n. XLm. »») C. VII 213. Über Masavo vgl. Förstemann I *, S. 1107. 

^ C. VII 692 (dem zweiten oder angehenden dritten Jahrh. angehörig). Die Ergänzung 
[natione] Panfnotäus) oder [His]pan(us)^ an die Hübner nebenbei gedacht hat, verbietet sich 
wegen des, wie schon Bergk a. a. 0. S. 125 gesehen hat (das, was er in Anm. 8 über die Her- 
kunft des Soldaten vorbringt, ist indes verkehrt), echt deutschen Namens des Mannes (Förste- 
mann I \ S. 396). »«>) n. XXIX. 

^^) Vgl. auch Mommsens Bemerkung dazu: „Omnino qui id impetravit, non in Britannia 
mansit, sed post missionem domnm reversus est**. 
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Ein duplicarius derselben Truppe macht zur Zeit des Pias in MomeriUs am An- 
toninswall dem Hercules Magusanus, der Hauptgottheit der Bataver, 393^ eine 
W«ihung.3»3) Man wird also in ihm einen Angehörigen dieses Stammes vermuten 
dürfen. Von Kavalleristen des britannischen Heeres kennen wir außerdem noch einen 
in der ala I Thracum dienenden civis Frisiaus^^) einen aus Ulpia Tratana im 
Kugemerlande3ö5) stammenden emeritus der ala Petriana^^ endlich einen zweiten, 
nach CSchorius' Vermutung ebenfalls der ala Petriana angehörenden Traianensis^ 
der pro s[alute] c(mtnttliton[um] barbaroru[m] den dei Herc[ulis injvicti con- 
[sarjtes (Mars und Mercur?) in Luguvallium eine Weihinschrift setzt.337) Wegen der 
germanischen Heimat des Dedikanten möchte ich die hier genannten barbari für 
Germanen halten. Als barbari werden sie bezeichnet, „quia carent civitate Bomana"" 
(Mommsen). 

Von den in den Kohorten des niedergermanischen Heeres dienenden 
Germanen ist nur bekannt ein ci{vis) Cannan{efas\ Soldat der cho(rs) I Laiabi 
( ).^®) Verhältnismäßig groß ist dagegen die Zahl der im Heimatlande begeg- 
nenden Alaren. Niger Aetonis f. f Nemes^ ala Pompanilant\ anno(rum) Ljaera 
XXV / h. s, e. lautet die Inschrift auf einem in Bonn zutage gekommenen Grab- 
stein.39'^) Die lakonische Kürze, mit der sie abgefaßt ist, die ganz altertümliche Be- 
nennung der Truppe mit einem Personennamen im Genetiv und der in republikanischer 
Zeit allgemein gebräuchliche, aber bereits zu Beginn der flavischen Epoche ver- 
schwindende Ausdruck aera im Sinne von siipendia weisen sie in die allererste 
Kaiserzeit, nach Bitterling, der kürzlich eingehend über den „spanischen Provinzialis- 
mus*' aera auf Inschriften der Kaiserzeit gehandelt hat,^oo) j[q jje Zeit des Augfustus 
oder Tiberius.^0^) Für uns ist sie insofern von dem größten Interesse, als sie die 
zeitlich erste ist, die einen einzelnen Germanen im römischen Heeresdienste namhaft 
macht. — Aus Cöln haben wü: die Weihinschrift eines cives Traianenses^ duplarius 
der dort gamisonierenden ala Sulpicia und singularis consularis^ an die germanische 



»•«) Vgl. Mommsen, Westd. Korr.-Bl. V, S. 51. ^m) c. VII 1090. 

^ C. VII 68, anscheinend dem Anfang des zweiten, yielleiclit sogar noch dem ausgehen- 
den ersten Jahrhundert angehörig; vgl. Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1263. 

^ Unzweifelhaft ist dieser Ort gemeint, nicht Sarmizegethusa, wie Hühner will. 

^ C. Vn 323. 

^^ G. VII 924 (nach Hübner sicher aus dem zweiten Jahrh.). Den Namen des Dedikanten 
hat man zu lesen P. Sextanäu[s Cogi]tai($is) Traia[nmsis], vielleicht auch P. Sextftus) 
AniiH[s ex civi]tat(e) T!raia[nensium] (Anäus als Eognomen gehraucht, findet sich z. B. 
Dipl. LXI; C. V 1655, wie überhaupt die Verwendung von Gentilnamen als Eognomina so häufig 
ist, daß es sich erübrigt, Beispiele anzuführen). Daß Hübners Auflösung: P(ompeius) SexiafUiu[s] 
das Bichtige trifft, glaube ich nicht. 

^ Bonn. Jahrb. 82, S. 23. Aus dem Fundort der dem ersten Jahrh. angehörenden In- 
schxift (GöhD) geht hervor, daß die sonst unbekannte Kohorte (Zangemeister, Westd. Zeitschr. XI, 
S. 272 liest LcUaiUnsium) zu den Besatzungstruppen von Niedergermanien gehört hat. 

8W) c. XIII 8097 (= Bonn. Jahrb. 88, S. 1S8 = Westd. Korr.-Bl. VIÜ, S. 247). 

*») Khein. Mus. N. F. 59 (1904), S. 56 ff. «>i) a. a. 0., S. 67. 
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Göttin Hariasa^o^) und den Grabstein eines in der ala Afrorum dienenden cives 
Marsaais.^^^) Einen Veteran derselben Truppe M. Tratanius Gumaäius Gaisiofds 
f.^ nennt ein Stein aus Dodewaard in Geldem,*^^) wie der Gentilname des 
Mannes zeigt, aus tiajanischer Zeit stammend. Seinem Fundorte nach dürfte er 
einem Bataver gehört haben. Wenn Bergks^<^^) ansprechende Vermutung, daß auf 
dem bei Xanten gefundenen Votivstein an die Matres Arsacae patemae sive (d. i. 
et) maiemae^^'^) für das überlieferte Arsacis zu lesen sei Marsacis^^^ richtig ist, 
würden wir in dem Dedikanten, einem beneficiarius praefecti (der Truppenteil ist 
nicht angegeben) einen zweiten Marsaker im Auxiliardienst erbalten. 

In den Kohorten des obergermanischen Heeres begegnen ein Ubier aus 
Claudia Ära (coh. XXVI voluntariorum civium Romanorum)^) ein cives 
Tung(er) mit dem deutsch klingenden Namen Freiovertis^^^) (der des Vaters, 
Veransaius^ ist anscheinend keltisch), eques der coh, I Asturum^^^^) und, unbe- 
kannter Stammeszugehörigkeit, ein Faustinius Faustinus Sennauci^^^) Florionis ßL 
(coh, I Flavia Damascenorum^ pedes singularis consuiaris)^^^) und ein Centurio 
(wahrscheinlich der coh. Treverorum equitata) namens Leubaccius^^^) G(. . . .)A^^) 

Kavalleristen des obergermanischen Heeres, einen cives Betasiu[s] Annauso 
Sedavonisf, (ala II Flavia) und einen ci(vis) Texu[ander] (die Truppe ist un- 
bekannt) nennen zwei Grabsteine aus Mainz ^i^) und Worms.^^^) Unsicher sind die 
inschriftlichen Erwähnungen eines in der ala Claudia nova(^) dienenden Bata- 
vers(?)4i8) und eines Decurio(?) Triboci[/(tlius)].^^^) Nicht näher bestimmbar 

^) Br. 314 (aus d. J. 187). Über Hariasa vgl. v. Grienberger, Zeitschr. f. deutsches 
Altert. 36 (1892), S. 309. «») Bonn. Jahrb. 81, S. 92. 

^ Sowohl Gumattius (vgl. Förstemann I^, S. 691; Reeb: „Germanische Namen auf 
rheinischen Inschr.**, Mainz. Gymn.-Progr. 1895, S. 28) als auch Gaisio (vgl. Förstemann I^ 
S. 589, Reeb a. a. 0., S. 25) sind deutsch. Das Gentile Traianius kehrt wieder C. III 5812. 

*^) Br. 66. *o«) Westd. Zeitschr. I, S. 153, A. 2. 

*o^ Br. 1969 = Bonn. Jahrb. 63/54 (1873), S. 243. 

^^ M und A mögen in Ligatur geschrieben und deren erste beiden Hasten verwischt ge- 
wesen sein: MRSACIS. ♦"«) C. XIII 6305. 

♦10) Ygi^ jiQ Tungremamen Freio und FrUUto (der letztere Name kehrt wieder in Freiatto 
C. XIII 7916 = Bonn. Jahrb. 89 (1890), S. 231 und Friaitius, Westd. Korr.-Bl. XII (1893), S. 95) 
C. Xni 3614 und Reeb a. a. 0., S. 24, Much: „Deutsche Stammsitze," S. 167. ♦") C. XIII 7036. 

***) An den bei Ammian XV 4, lo; XXV 10, 6, 7 genannten Tribun Seniauckus hat schon 
Becker erinnert. Das Gentile Sennaudus selbst erscheint auch auf der Mainzer Inschrift C. Xni 
7072: Senni, ,Jcia Matio[, . .], *») C. XIII 6270. 

♦") Vgl. Förstemann I«, S. 1021. «») C. XIÜ 7613a. 

*i«) C. XIII 7025 (Flavierzeit). *i^) G. XIU 6239 («sequioris aetatis«). 

«^ C. Xra 3760; ich erg&nze ] Co[nsulm]maiu[s (eq.) aL / cL] HOo[a(e) / na]i, 

Bapaus], Das Kognomen Consummatus ist beispielsweise C. XIV 3783. Die ala Claudia nova 
gehörte in den siebenziger Jahren des ersten Jahrh. zu den Auxilien des (ober)germani8chen 
Heeres: Dipl. XI, XIV. 

*») C. Xin 4046; überliefert ist . .' . . TRIBOCIE DECVR .... Germanische Stamm- 
namen, als Personennamen verwendet, begegnen ziemlich häufig, so Basiema Dipl. XXVII^ 



Digitized by 



Google 



- 49 — 

sind die aia Asturum, in der ein Albanus Excmgif, natione Ubius^^^ und die 
coh. Alpinorum (miliaria?)^ in der ein Jul(ius) Aüonis fiL Icco,^^^) dieser 35 Jahre 
lang, gedient hat. 

Die Germanen im rätischen Heere des zweiten Jahrhunderts repräsentieren 
der Bataver T. Fl(avius) Eom[a]nus ans Ulpia Noviomagus^ Decnrio der ala I 
Flavia und praepositus^ also interimistischer Kommandant, einer Kohorte nnbekannten 
Namens,^^) und ein der ala Auriana angehörender Frise, der unter Hadrian(P) zur 
Entlassung gekommen isi^^) 

Die auf germanische Auxiliare des dalmatischen Heeres bezüglichen 
Dokumente stammen sämtlich aus dem ersten Jahrhundert. Es sind der zu Aequum 
gefundene Grabstein *24) eines Trebocus (diese Namensform ist singulär) Burnus 
Betuloni/.y eines Soldaten der coh. Aquitanorunt^^^) mit der langen Dienstzeit von 
29 Jahren, die Grabsteine eines zweiten Tribokers, Surus Sparuci f,^ und eines 



Baiavus (BaiausJ C. III 4890; VI 8802, 19653(?); XHI 3707, Baiaoa Br. 327, Ji£arsus(?) 
C. VI 8806, Nervius C. XI 1356, Nicres C. XIU IOOIO^^ti^ Sueius C. III S. 14207^; VI 6236, 
Texu[ander] (so ergänze ich) C. III S. 14214, TrUocus C. XIII 10 010 i^s, T^mger C. lU 5450, 
Vangio G. VI 31 149 c, 5. Eben sehe ich, daß schon A. Biese auf diesen Gebrauch aufmerksam 
gemacht hat (Westd. Korr.-Bl. XXIV (1905), S. 50). 

^2^) C. XIII 2613 (der Schriftcharakter weist auf das erste Jahrb.); bemerkenswert als eins 
der ganz wenigen Beispiele fdr den Ubiemamen in einer Heimatsangabe (s. o. S. 10). 

«2^) C. Xni 922. Atto ist ebenso häufig keltisch wie germanisch; hier dürfte es gleich 
Icco (ygL Förstemann \\ S. 942: Ico, Iko, Icco, Icko, Ihho u. a.) germanisch sein. Bladö liat die 
Inschrift für unecht erklärt. Dagegen sind Benier und Hirschfeld für ihre Echtheit eingetreten. 
Die etwas ungewöhnliche Schlußformel (heredes) pie /ec(erunt), an der auch noch Hirschfeld An- 
stoß genommen hat, kann jedenfalls, da sie durch C. XIII 7236, 8058, 8120 beglaubigt wird, 
zu Bedenken keinen Anlaß geben. 

^^^) G. in S. 11936. Die Beförderung vom Reiterdecurio zum Präpositus einer Kohorte 
oder Vexillatio findet sich nicht selten; ygl. z. B. Dessau 2485, 2486, 2607—2611. 

«3) DipL LH. 

*24) C. in S. 9760. 

425^ Welche von den sechs uns bekannten cokk, AquUanarum man unter der hier und 
C. UI 2053 (Salonae) genannten zifferlosen zu yerstehen hat, ist schwer zu sagen. Gichorius, 
Pauly-Wiss. IV, S. 244 nimmt wegen der germanischen Heimat des Soldaten eine zeitweilige 
Verlegung einer der vier in Germanien stationierten nach Dalmatien an. Ich würde mich Mr 
die coh. I AquUanorum veterana entscheiden; denn die Ziffer I könnte weit eher einmal fort- 
gelassen sein als die von der coh, veterana distinguierenden Ziffern II, III oder IUI. Für die 
Jahre 74, 82, 90, 116 und 134 nun ist der gfermanische Aufenthalt der coh, I veterana durch 
die Diplome bezeugt. Bevor sie nach Germanien kam, scheint sie (nach Bitterlings, Westd. 
Korr.-Bl. XVI, S. 236, wohl richtiger Vermutung) in Mösien stationiert gewesen zu sein. Wie die 
Diplome XIV (82) und XXI (90), von denen das erste in Mösien gefunden, das zweite einem ge- 
borenen Thraker verliehen ist, zeigen, scheint aber die Verlegung aus Mösien nach Germanien im 
Anfang oder um die Mitte der sechziger Jahre erfolgt zu sein. Die lange Dienstzeit des Germanen 
von 29 Jahren nötigt zu der Annahme, daß er gleich zu Beginn des ersten Aufenthaltes der 
Truppe in Germanien in sie eingetreten ist Ihre zeitweilige Stationierung in Dalmatien würde 
dann also in den Zeitraum fallen, der durch die Jahre 90 (D. XXI) und 116 p. XL) begrenzt ist. 
Bang. Die Oermaneo. 4 
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Eugemers, Beiter der ala Claudia naoa^ aus Vrlika*^^ bezw. Delminiiim^^^) und 
der gleich&lls in Delminium gefundene eines in der ala Tungrorum Frontoniana 
dienenden Nemeters {Nemis des Stein).^^^) 

Ausschließlich durch Eavalleristen ist vertreten das germanische Element in den 
Auzilien der beiden pannonischen Heere. In Oberpannonien begegnen ein 
Decurio der aJa Augusta Ituraeorum Albanus Bahn/, domo Betavos^^) und ein 
in der ala Pannoniorum dienender Chatte Priscus Flanalli /.^^^ in der unteren 
Provinz ebenfalls ein Bataver mit dem urdeutschen Namen [A]maloger[us]^^^) (ala 
Hispanorum)^^) und ein einer unbekannten Truppe angehörender [Tunjger.^^) 

Aus Niedermösien haben wir den Grabstein ^3^) eines zweiten Tungrers, eines 
Veteranen einer gleich&lls nicht näher bestimmbaren ala Htspanorum mit f&nfund- 
dreißigjähriger Dienstzeit. 

Daß die Germanen, obwohl Einzelzeugnisse fehlen, auch zur Infanterie des Donau- 
heeres ein erhebliches Kontingent beigesteuert haben, lehrt eine der Inschriften des 
im J. 1895 in Adam-Elissi aufgedeckten großen Grabmonumentes, das von Traian 
nach Abschluß der Dakerkriege [in honorem ei] memoriam /ortis[simorum viro- 
rum qutj pro re p(ublica) morte occubu[erunt] errichtet worden ist.^s^) Von den 
dort erhaltenen, auf Angehörige einer unbekannten Auxiliarkohorte bezüglichen 22 
Heimatsangaben nennen mehr als die Hälfte, nämlich 12, germanische Stämme. Es 
sind vertreten die Ubier (Agrippinenses) fünfmal, die Tungrer dreimal, die Bataver 



««) c. m S. 9816. 

^'^) G. m 2712. Wegen der germanischen Nationalität beider Soldaten möclite ich ver- 
muten, daß die Truppe, bevor sie nach Dalmatien kam, in Germanien gestanden hat Da sie 
nun bereits im Diplom des Jahres 74 (n. XI) wiederum unter den Auxilien des germanischen 
Heeres erscheint, kann die Zeit ihres dazwischen liegenden Aufenthaltes in Dalmatien sich 
höchstens bis zum Jahre 73 erstreckt haben. Ich halte es f(ir sehr wahrscheinlich, daß sie sich 
unter den Truppen des dalmatischen und pannonischen Heeres befunden hat, die im Winter 68/69 
auf den Buf Othos nach Italien abmarschiert sind (Tac. bist. II, 11, wo ausdrücklich alae und 
cohories, jedenfalls zur VII. und XI. Legion gehörig, erwähnt werden). Die kurze Dienstzeit von 
erst 12 und 18 Jahren, die die beiden Soldaten bei ihrem Tode hinter sich hatten, berechtigt zu 
der Annahme, daß sie bereits in den ersten Jahren des dalmatischen Aufenthaltes der Ala ge- 
storben sind. Da nun dieser, wie aus der verhältnismäßig großen Zahl von Orten, wo Denkmäler 
der Truppe gefunden sind, hervorzugehen scheint, ziemlich lange gewährt hat, wird man die Ab- 
fassungszeit der Inschriften bis in die Mitte des ersten Jahrhunderts hinaufrücken dürfen. 

^^^ G. ni S. 9735 (vor dem J. 80 gesetzt, da in diesem die Truppe schon unter den 
Auxilien des pannonischen Heeres genannt wird: Dipl. XIII). 

«29) C. III 4368. Der Stein muß, da die Ala zwischen den Jahren 85 und 98 in die 
Provinz gekommen ist (vgL die Diplome dieser Jahre), im J. 110 aber bereits in Dacien steht 
(Dipl. XXXYII) innerhalb der durch die Jahre 85/98 und 110 begrenzten Zeitspanne gesetzt sein. 

«ö) C. ra 4228 (erstes Jahrb.). 

«^^) Die Ergänzung scheint mir sicher; vgl. Förstemann I^ S. 92. 

^0 C. III S. 10 513; Zeit und Truppe sind nicht näher bestimmbar. 

«3) C. III S. 15 163, wenn richtig ergänzt. 

^^^) C. in S. 12 361. *8») C. III S. 14214 (inscr. lat., frm. V). 
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zweimal, je einmal die Nervier und Eannenefaten. Endlich ist durch den Namen als 
Ctomane, und zwar als Texuandrer, gesichert der ntissidus derselben Kohorte Veldes 
Texu[andri /JA^^ 

Das afrikanische Heer tritt gegenfiber dem britannischen, dem germanischen 
und dem Donauheere gänzlich in den Hintergrund. Auf einer Inschrift aus Tingis,^^?) 
der Hauptstadt der gleichnamigen mauretanischen Provinz, erscheint ein als stgnifer 
der dort stationierten ala Hammiorum oder II Ammiorum gestorbener . . Jvellicus 
mil(es) n(aiume) Germ(anus)^ auf einer lambäsitanischen^^sj ein armorunt (custos) 
P. Ael(ius) Arimanus. Bei letzterem scheint der Name auf germanische Herkunft 
zu weisen.43^) 

6. Eine zweite Art von landsmannschaftlichen Truppenverbänden lernen wir in 
den seit dem Ausgange des zweiten Jahrhunderts in Germanien mehrfach begegnenden 
numeri exploratorum kennen. Daß keines von den inschriftlichen Zeugnissen über 
das Ende des zweiten Jahrhunderts hinaufreicht, konnte ja auf Zufall beruhen. Näher 
liegt es aber doch, an einen inneren Zusammenhang mit dem Verschwinden der 
nationalen alae und cohories zu denken: Nachdem man in der Flavierzeit für diese 
die Stammrekrutierung abgeschafft hatte, griff man im zweiten und dritten Jahr- 
hundert im Bestreben einer Benationalisierung der Auxiliartruppen für einen Teil der 
numeri wieder auf sie zurück. Daß gerade für den Aufklärungsdienst sich die Ger- 
manen als Einheimische besonders eignen mußten, liegt auf der Hand. — übischer 
exploraiores bediente sich bereits Cäsar bei seinem zweiten Bheinübergange im 
J. 52 T. Chr.,****) und als berittener**^) explorcUor^*^) diente auch der Cherusker 
Flavus,**3) der Bruder des Arminius, im römischen Heere.***) Dies sind die beiden 

^^ So möchte ich ergänzen; über die Yerwendong des Ethnikons als Kognomen b. o. 
S. 48, A. 419. «^ C. VIII S. 21 814 a. 

*") C. Vin 2787. Das Offizium ist eher auf die in der Inschr. genannte coh, II Hispa- 
norum als auf die legio III Augusia zu beziehen. 

^ Vgl. Förstemann I^, S. 774 (Hartman, Ariman, Arman u. a.). 

^) Caes. b. G. VI 10, s; 29, i. *«) Tac. ann. II 10. -"2) Xac. ann. XI 16. 

^ Daß er gleich seinem Bruder (Velleius II 118, 2) das Bürgerrecht erhalten hat, ist 
'wahrscheinlich, aber nicht ausdrücklich bezeugt; sein Sohn Italiens besaß es jedenfalls (Tac. ann. 
XI 16). In diesem Falle würde er mit YoUem Namen C ^ev. Ti.) Julius Flavus geheißen haben; 
im entgegengesetzten hätte man die Worte des Tacitus (ann. II 9) „cognomento Flavus'* so auszulegen, 
daß er neben dem römischen Agnomen noch seinen alten peregrinen Namen weitergeführt habe. 

^ Zuerst unter Tiberius, wo er gelegentlich der Strafexpedition des Jahres 11 im Qefecht 
ein Auge verlor (Tac. ann. II 9), dann unter Qermanicus (ebd.). Ein Mann insignis fide (Tac. 
ann. n 9; Tgl. XI 17: fidem adver sus Romanos volenHbus Germanis sumptam numquam omisit) 
wurde er für seine stets bewiesene Tapferkeit und Treue durch Sold- und damit verbundene Kang- 
erhöhung sowie durch zahlreiche Ordensauszeichnungen belohnt (Tac. ann. II, 9: Flavus aucta 
siipendia, torquem et coronam aliaque mUUaria dona memorat, wo man unter den alia miliiaria 
dona armiUae und phalerae zu verstehen haben wird, da diese auch schon in der ersten Kaiser- 
zeit mit den torques gewöhnlich zusammen verliehen wurden. Eine corona konnte als ganz be- 
sondere Auszeichnung auch an Gemeine und Unteroffiziere bis zum Centurio aufwärts verliehen 
werden; vgl. Fiebiger, Pauly-Wiss. IV, S, 1641, Z. 42 ff). 

4* 
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ältesten und für lange Zeit einzigen Beispiele für germanische Eclaireors. Einer viel 
sp&teren Zeit, frühestens dem aasgehenden zweiten Jahrhundert, gehören die von einer 
Inschrift aus Marbach in Württemberg**^) erwähnten exploraior(es) Triboci et Bot 
an. In Niedergermanien, und zwar im Batarerlande, treffen wir zur Zeit des Severus 
und seines Nachfolgers den numerus expl(oratorum) Sat(avorum)^^^) unzweifel- 
haft eme aus Stammrekrutierung hervorgegangene Truppe.**^) Beachtenswert ist, daß sie 
wie die nationalen Begimenter der vorflavischen Zeit im engeren Heimatlande statio- 
niert war. Mit ihr ist in Verbindung zu bringen der splorator Baiaorum einer In- 
schrift aus A!n-Temouchent in Mauretania Caesariensis.^^) Es muß also in späterer 
Zeit eine Verlegung des Numerus nach Mauretanien erfolgt sein, wie ja auch der bis 
auf Alexander in Obergermanien stationierte numerus exphratorum, DtviHenstum^ 
später dorthin gewandert ist. Zwei Inschriften aus Auzia nämlich erwähnen einen 
Tu Joincatius Sabinus, mil(es) n(umeri) Divitiensis^ G(ermania) s(uperiore) 
mit seinem Bruder Joincatius Severus^^) und einen im n(umerus) Melenuen- 
sium^^) dienenden Itamo I[t]uveri (filius) ex p(rovincia) G(ermania) s(uperiore) 
dem seine conciöones^^^) die letzte Ehre erweisen.*^^) In diesen beiden numerz rein 
germanische Truppenteile sehen zu wollen, wie das Stoppers *^3) tut, halte ich für ver- 



^') C. XIII 6448 (der Diana geweiht). Dieselbe Truppe nennt mfiglicherweise auch eine 
Weihinschrift an die Fortana aus Jagsthausen (G. XIII 6553). 

^^ Br. 7 (aus d. J. 198/209. Daß der Numerus noch unter Caracalla denselben Standort 
innehatte, beweist der später eingefügte Beiname Anionin[i]anoru(mJ, 

^^ Anders Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 225, A. 1, nach dem es keine Exploratoren* 
truppe gibt mit einem Ethnikon im Namen, „das nicht auf den Lagerort entweder bezogen 
werden muß oder doch bezogen werden kann**. 

♦*«) C.Vni S. 21668. 

♦♦») C. Vni 9059. Die Zusammenfassung n(umerus) Dimtiensis GfermaniaeJ sfuperiorisj 
im Index des Corpus (p. 1077) ist m. E. unstatthaft Das G(ermania) s(uperiore) (so mit Fort- 
lassung von ex oder natus beispielsweise auch G. VIII 9798) bezeichnet vielmehr, zumal da auch 
der Gentilname, der (mit Variationen) gerade in Germanien mehrfach begegnet (vgl. Mommsen zu 
G. Xin 5287), auf germanische Abstammung weist, die Heimat des Soldaten. 

*w) Vgl. G. III 728, S. 7387. 

^'^) Ich sehe das Wort abweichend von Mommsen als eine Bildung aus c<m- und cibus an. 
Es soll jedenfalls bedeuten „die, die zusammen den cibtis militaris (vita Alexandri 61, 2) — di& 
milUares ciH erw&hnt auch Tac. ann. II 12; vgl. außerdem die panes militares mumü und 
panes milUares casirenses der vita Aureliani 9, e — empfangen" und mag vielleicht als Be- 
zeichnung gedient haben für ein Soldatenkollegium, wie sie sich gerade in Afrika so häufig finden 
(vgl. C. VIII p. 1079). 

♦*•) G. Vni 9060. Auch hier verbietet sich, weil ganz entschieden gegen den Wortlaut der 
Inschrift verstoßend, die im Index (p. 1077) gegebene Zusammenfassung n(umerus) Melenuensium 
ex p(rovincid) G(ermania) s(uperiore). — Mit den offenbar germanischen Namen vgl. Föntemann 
12, S. 943, mit dem zweiten den dec(urio) cQvitatis) imu[. . . J G. XIII 7321 und v. Domaszewskls 
Bemerkung dazu. Wegen des zweiten Bestandteiles j in liuoerus erinnere ich an Namen wie 
Freioverus (G. XIII 7036) und Leuoera (G. XIII 2472); vgl. ^auch Förstemann l\ S. 1532 und 
Wrede: „Sprache der Ostgoten", S. 123, 152. 

*^) „Les milices locales de Tempire Komain", Mus6e Beige 1903, S. 238, 242. 
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fehlt Die Tatsache, daß beide, der numerus Dtviitensis sicher, der numerus 
Melenuensium aller Wahrschemlichkeit nach, zeitweilig in Germanien gestanden 
haben, berechtigt noch lange nicht zu der Folgerang, daß sie nationalgermanische 
Tmppenteile gewesen sind.^^) Ebensowenig besagt der von dem ursprflnglichen 
Standort der Trappe hergeleitete Name irgend etwas fOr ihre Zasammensetzang (s. o. 
S. 52, A. 447).^^) Nar das eine läßt sich mit Bestimmtheit aassagen, daß beide Ab- 
teflnngen einmal aas Germanien nach Afrika verlegt worden and dadaroh aach Ger- 
manen, ans denen sie sich vorher gewiß teilweise rekratiert haben, dortbin gelangt 
sind. Ob man die i£icXo>p(aTop8c) Tepfxavfac einer Massilischen Inschrift^^) and den 
in l^hrakien begegnenden n(umerus) expl(oratorum) [G]er[m]anicianorum^^'^ mit 
besserem Bechte ffir arspronglich rein germanische Trappenteile ansehen darf; lasse 
ich dahingestellt. 

Anßer den Exploratorenabteilnngen kennen wir noch zwei aas nationaler Bekra- 
tierong hervorgegangene Nameri, den zam niedergermanischen Heere gehörenden 
n(umerus) G(ermanorum?y^) and den in Britannien stationierten n(umerus) 
C&nd(rusorum). Das Verdienst, die Existenz des letzteren aas den in Vinovia ge- 
fondenen Ziegeln mit N • GOND and N • CON^^) erschlossen za haben, gebührt Bergk.^) 
Als eine aas freien, za den Bömem übergelaafenen Germanen gebildete Trappe wird 
man schließlich die dediHc(ii) Alexandriani einer im J. 232 za Walldürn am ober- 
germanischen Limes gesetzten Inschrift^^ za betrachten haben. 

Einzelne Germanen in den nameri erw&hnen eine aas dem J. 225 stanmiende 
Inschrift aas Heidelberg,^^ die eine von einem Soldaten den commilüones Ger- 
man(i) seines numerus^^) gemachte Dedikation zam Gegenstande hat, and der im 



^ Der entere heißt zwar einmal (G. XIIx 7751, aus der Zeit Alexanders) n(umerus) 
€xpilor]ai(orum) Germanic(orum?, iat$orum?) D[M]iieH{sium), aber der Beiname Germanici 
(oder Germaniciani?) hat eher lokale Bedeutung („zum germanischen Heere gehörig", „in 
Germanien stationiert"), als dafi er auf die Nationalität der DMHsnses ginge. 

^ Ich lasse deshalb auch die zahlreichen in Obergermanien nachweisbaren numeri^ die 
nach Lokalitaten benannt sind, absichtlich beiseite. 

^ I. G. XrV 2488 = Cagnat 1 10. *") C. HI S. 14207»». 

*W) C. Xm 8068. ^ C. VII 1234. 

«®) „Zur Gesch. u. Topogr. der Rheinl.,* S. 121. 

^>) C. xm 6592. Zu yergleichen sind die dedUicü qui ad nosira desciscuni, deren Am- 
mian XX, 8, 13 gedenkt. Über die dedittcU der nachdiocletianischen Zeit (laeti und gerUties) Tgl. 
Mommsen: „Das römische Militärwesen seit Diocletian"*, Hermes XXIY (1889), S. 198, A. 1 
und 251 ff. *«2) C. xm 6405. 

^ Daß Z. 1 und 2 des nicht sehr gut erhaltenen Textes den Namen einer Person, und 
zwar des Dedikanten enthalten haben müssen, scheint mir nach den Wortresten und dem ganzen 
Zusammenhang unabweislich, und ich halte deswegen die von Mommsen, Westd. Eorr.-Bl. 1889, 
S. 120 gegebene Ergänzung ftür richtig. Dagegen möchte ich die Worte German, num, nicht mit 
Mommsen GerfHan(icorum) ftum(erorum) auflösen, sondern, indem ich an die carnnUlUimles] 
dariari C. YII 924 denke, Gerfnan(is) mim(ert, sc. sui). Zangemeisters Deutung (er liest au 
Z. 1 den Gegenstand der Dedikation heraus und löst dementsprechend G€rman(or$im) num(€rus) 
auf) scheint mir ganz verfehlt 
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Gebiete der Ambiani gefundene Grabstein^^) eines ctrcüor des numerus catq/rac-- 
tariorum Val(erius) DurioJ^^) 

„Den nnmeri beizuzählen sind" der auf einer Weihinscbrift aas der Zeit Alexan- 
ders, von Ger(mani) cives Tuihanti^^) cunei FHsiorum VEB • SEß*^0 Atexan- 
dtiani in Borcoyiciom am Hadrianswall ihren heimischen Gottheiten, dem deus Mars 
(Thingsus) nnd den beiden Alaisiagae (Beda und Fimmilena) gesetzt,*^«) auf einer 
ebensolchen Philippischer Zeit aus üxellodnnum^^) (hier mit dem lokalen Beinamen 
Abaüavensium) und auf einer dritten unbestimmter Zeit aus Brougham^^^') er- 
scheinende cuneus Frisiorum^^'^^) die vex(tUaiio) Sueborum^'^^) Lonf. . . . .) Gor- 
(dianorunt) einer Weihinschrift an die dea Garmangabis aus Lanchester^^^) und 
die ebenfalls in Britannien (Brovonacae) begegnende vex(iUaHo) German(arum) 
[Brü]v{onacensium) [Go]rd(ianorum).^'^^) 

7. Ich stelle in diesem Abschnitte die recht zahlreichen Zeugnisse zusammen, 
die wohl die Tatsache des Dienens der von ihnen genannten Germanen in den regu- 
lären Auxilien verzeichnen oder doch wenigstens erschließen lassen, die Truppe aber 
und mit einer emzigen Ausnahme auch die Truppengattung, der die Betreffenden ange- 
hört haben, verschweigen. — Noch aus der Frühzeit des Imperiums werden erwähnt ein (mceuc 
EeXxoc Namens Pusio oder Pulio, der sich unter Germanicus im pannonisdi-dal- 
matischen Kriege auszeichnete,475) ein Frise Cruptorix, vom Standpunkte des Jahres 28 
ans als quondam stipendiarius bezeichnet,476) ein Eannenefate Gannascus, der, an- 
scheinend zur Zeit des Tiberius, auxiliare Stipendium meritus später zu den 



«M) G. Xin 8493 (nUtteris saecoU tertü exeunüs''). 

^) Ich erinnere an den DurUf Germanus der britannischen Inschr. G. YII 332. Vgl. 
Förstemann I ^ S. 434. 

^ Dieselben setzen, hier freilich ohne den Namen ihrer Truppe zu nennen, an demselben 
Orte denselben Gottheiten (deo Marti Thingso ei duabus AMsiagis Bede et FimtHÜene) den 
VotiYStein Eph. ep. VII 1040. Über den .frisischen Gaunamen Tuihanii vgl. W. Scherer, Berl. 
Si.-Ber. 1884, S. 573. Nach ihm kehrt er wieder in dem heutigen Twenthe. 

^) Mommsen, Hermes XIX (1884) S. 233, A. 2 denkt an ve(te)r(anorum) Se(ve)r(ianorum) 
oder, bei YER, wie der erste Herausgeber Watkins an einen von dem Standort der Truppe (also 
Vercouicium^ nicht Borcavicium) hergeleiteten lokalen Beinamen. ^^) Eph. ep. YII 1041. 

^ G. VII 415 =1 Eph. ep. III, p. 130 (aus den J. J. 241, 242). 

^^^ Eph. ep. HI 85 (dem keltischen Belatucadrus gesetzt). Das Wort TiMcs[, . .] mn6 
wegen des folgenden ex cuneum notwendig Personenname, und zwar Name des Dedikanten, sein. 
Man darf es also nicht mit Hübner, Westd. Zeitschr. lU (1884), S. 124 auf den eben erwähnten 
Mars Thingsus beziehen. Die von H. vorgeschlagene Ergänzung [Fr]is[iorum Germanojrum 
trifft in ihrem ersten Teile wohl des Bichtige; in dem Wortrest /*.... Jrum möchte ich dagegen 
lieber einen Kaiserbeinamen der Truppe suchen. 

«") Frisianum hat G. YII 415 = Eph. ep. III, p. 130. Über ihn und die cunei flberhanpt 
vgl. Mommsen a. a. 0., S. 231 ff. 

*^*) Man wird sie f&r römische Neckarsueben (vgl. G. XIII, 2, p. 281) zu halten haben. 

*'«) Westd. Korr..Bl. XH (1893), S. 184. *w) c. VH 308 vgl. arch. joum. I, S. 819. 

«^^ Dio LYI 11. nouoUuv hat der cod. M, Xiphilinus (Dind. p. 115, 2) dagegen llouXImv. 

*'^ Tac. ann. IV 73. 
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Chaoken desertierte,^^^) und ein gleich nach dem Jahre 9 n. Chr. in den römischen 
Dienst getretener freier Ampsivarier Boiocalus^^s) Auch der Germane, der Latinae 
linguae sciens in der Nacht nach dem Übergange des römischen Heeres über die 
Weser im J. 16 an die ümwallang des Lagers herantritt und die in jenem dienenden 
Stammesbrüder zum Abfall aafforderte,^^^) scheint sich seine Sprachkenntnisse als 
Anxiliarsoldat erworben zu haben. In sehr viel späterer Zeit, nicht vor der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts, treffen wir in Niedergermanien einen Veteran namens 
Hohingus, n(aäone) F(risius?y — risiavo})^ und (bei diesem ist der militärische 
Charakter zweifelhaft) einen Ulp{ius) Atidenus Ratorif.^^^) 

Als Soldaten oder gewesene Soldaten wird man zum großen Teile auch die 
zahlreichen Germanen ansehen dürfen, von denen die britannischen Inschriften Kunde 
geben. Es begegnen ein Gamidiahus arc(hiiectus) oder ar(morum) c(ustos\^^) durch 
seinen wie durch den Namen der von ihm verehrten Göttin Harimella als Germane 
gekennzeichnet, 483) ein optio c(ivis) German(us) unbekannten Namens, *8*) ein 
Aurelius Crotus German(us)^^^^ ein Ma(nlius) Duhus Germ(anus)^^^) — diese 
drei haben in Procolitia am Hadrianswall gestanden — , vier Germant mit den 
Namen Durio^ Ramio^ Trupo^^"^) Lurio^^^) ein [Jurio Germ(anus) mit seiner 
Familie,*89) ein Crotilo Germanus mit seinem Bruder Vindtcianus^^^^) ein Melonius 
Senilis ex pr(omnciä) Ger(ntania) sup(er7ore)y^^^) ein Delfinus Rauiionis (filius) 
ex G(ermania) s(uperiore)^^'^) ein natus [Ger]man(ia) super (iore)^^^^) endlich 
ein Mann ex c(ivitate) Fris(iavonum),^^) 

Aus Safar in Mauretania Caesariensis haben wir den Grabstein eines mU(es) 
Ger(mania) inf(eriore) mit 13 Dienstjahren.^^^) Möglicherweise bezeichnet auch das 



*'') Tac. ann. XI 18. *«) Tac. ann. XIÜ 55. ♦w) Tac. ann. II 13, 

♦*) Br. 195. Über den kemdeutsclien Namen des Mannes vgl. Förstemann I*, S. 881. In 
N. F. sehe ich wie Janssen die Nationalitätsangabe; doch ziehe ich die oben yorgeschlagene Auf- 
lösung der Janssens n(atione) F(rancus) vor. 

♦•1) Br. 212 (Weihinschrift an Mars). Das C hinter dem Namen (der Rest des Steines ist 
weggebrochen) kann ebenso gut die Charge, etwa cfusios) [a(rmorum)]^ wie die Heimat: c(vvis) 
[ ] bezeichnet haben. Über den germanischen Namen des Vaters vgl. Förstemann I ^ S. 1214. 

***^ C. VII 1065 = Dessau 4744. arcfarius) löst Hübner auf, arcQiUectus) Dessau, ar- 
(moram) c(ustos) Bergk: „Zur Gesch. u. Top. d. Rheinl., S. 124, A. 2. 

*>^ Vgl. Bergk a. a. 0. 

*•*) Eph. ep. III 187, wie die drei folgenden Inschriften der Nymphe Coventina geweiht. 

♦«) Eph. ep. III 188, 189. ««) Eph. ep. IH 190. 

"T Vgl. C. Vn 631a und Hübners Bemerkung dazu. 

*») C. vn 332 (Weihinschrift an den deus Mapanus), — *») C. VH 616. — ♦») C. VII 326. 

♦«0 C. VII 632 (Weihinschrift an ApoUo). - *") C. VH 693. 

^^) G. vn 421. Die oben gegebene Ergänzung scheint mir näher liegend als Hübners 
olrdJUuUo [ex Ger]nian[id} super[iare], 

*»*) C. vn 427 (Weihinschrift an die Lokalgöttin Vinovia). Bergk (a. a. 0., S. 121, A. 3) 
denkt an die cok, I Frisiaoonum, 

*»») C. Vin 9798. 
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EX YETEBIBY^ auf einem in der Proyinzialhaaptstadt Caesarea gefundenen Sepolkral- 
inschriftfragment^M) die Heimat (Vetera castra in Niedergermanien) eines Soldaten. 

8. Eine Übersicht über die Beteiligang der reichsontertänigen Germanen am 
Auxiliardienst, wie ich sie im Vorstehenden zu geben versucht habe, darf nicht als 
vollständig gelten, wenn sie nicht auch die hier und da begegnenden Milizen, Provinzial- 
und Munizipalmilizen, *97) und von einzelnen Distrikten aufgebrachten Freiwilligenkorps 
berücksichtigte. Wenn ich hier von Auxiliardienst spreche, so fasse ich dieses Wort 
natürlich in seinem weitesten Begriff. Denn zu den auxilia im eigentlichen Sinne sind 
die Provinzialmilizen nicht zu rechnen, ^s) ganz zu schweigen von den gewöhnlich als 
Munizipalmilizen bezeichneten Landwehren einzelner Gemeinwesen. 

Einer germanischen Provinzialmiliz geschieht zum ersten Male Erwähnung aus 
dem Jahre 15 n. Chr.: Beim Antritt seiner zweiten Expedition überweist Germanicus 
seinem ünterfeldherm Gaecina außer vier Legionen und 5000 auxiliares auch 
iumuUuariae caiervae Germanorum eis Rhenum colentium.^^) Die Gegenüber- 
stellung mit den auxiliares^ den regulären Auxiliartruppen, und der mit Vorliebe von 
Provinzialmilizen gebrauchte militärtechnische Ausdruck tumultuaritis (im Sinne 
unseres ^irregulär^) ^ zeigen, daß es sich hier um eine solche handelt Bedeutsam ist, 
daß sie nicht innerhalb der Grenzen der Provinz zu deren Schutze, sondern außerhalb 
derselben im Offensivkriege verwendet wird. Genau anderthalb Jahrhunderte später, 
unter Marcus, ereignete sich der zweite der uns bekannten Fälle, wo die Provinzial- 
miliz (iumuüuaria auxilia proüincialiuni) in Tätigkeit trat, diesmal zur Abwehr 
eines das rOmische Gebiet am ünterrhein bedrohenden Raubzuges der Ghauken.5<>^) 
Die tutnultuaria manus von Baetasiem, Tungrem und Nerviem, mit der der Bataver 
Gaudius Labeo im J. 70 auf eigene Faust seinen anfitändischen Landsleuten ent- 
gegentrat,^ und die in dem gleichen Zusanmienhang erwähnte Nenriarum mulH- 
tudo sponU commota ut pro Ronumis bellum capesseret^^) sind dagegen nicht 
als Milizen zu betrachten, sondern als Freischaren ohne jeden ofilziellen militärischen 
Charakter. 



*«0 C. Vni 9414. 

^*0 tJber diese militärischen, bezw. militärisch geordneten Institutionen haben gehandelt 
R. Gagnat: »de monicipalibns et proTindalibos militiis in imperio Romano", Paris 1880, Mommsen: 
„Die römischen Provinzialmilizen", Hermes XXII (1887), S. 647 ff. und, des letzteren Aus- 
fOhrungen ergänzend, J. Jung: „Die Lagerbeschreibnng des sogenannten Hygin und die Provinzial- 
milizen", Wiener Studien XI (1889), S. 158 ff. 

*»^ Mommsen a. a. 0., S. 651. *»•) Xac. ann. I 56. 

*°°) (Spart.) Vita Did. Jul. 1, 7: tumulhtaria auxilia prauindalium; Tac. ann. XV 8: 
tumultuaria provincialium mamis; (Jul, Cap.) vita Gord. 15, 1: conleeHs Mauris ei iumuUttaria 
fHomi; Tac. bist lY 66: Baetasiorum Tungrorumque et Neroiorum tunudiuaria manus; ebd. 
lY 20: tumultuariae Belgarum cohortes. Dies die Beispiele, die mir aus der Lektflre gegen- 
wärtig sind. Bei systematischem Suchen werden sie sich gewiß noch vermehren lassen. 

••1) vita Didii Juliani 1, 7. 

^^ Tac bist. 17 66; vgl. lY 56: quosdam Nervlorum Baetasiorumque in arma fraxii. 

«») Tac. bist lY 79. 
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Ebensowenig wie diese sind die gerade f&r Germanien mehrfoch bezeugten 
paganen Landwehren den eigentlichen militärischen Institationen beizuzählen. Wie 
bereits in der früheren Eaiserzeit in Fällen, wo eine Stadt oder Festung von einem 
feindlichen Angriff bedroht ward, aus den umliegenden pagi die waffenfähige Mann- 
schaft aufgeboten und zur Verteidigung ihres Vorortes mit herangezogen wurde,^^^) |so 
wurde es in der späteren, beginnend mit Alezander, geradezu festes Prinzip, die Be- 
völkerung der Grenzdistrikte zur Unterstützung und Entlastung des regulären Militärs 
für die Aufgaben des Grenzschutzes mit in Anspruch zu nehmen. Von solchen 
ständigen Gemeindelandwehren sind uns noch mehrere bekannt, aus den Jahren 224 
und 236 die gleichzeitig eine Eultgenossenschafb zur Verehrung der Mater Magna 
bildenden hasH/erii (so) sive (d. i. «und") ws) pastor(es) consistentes kasteUo 
MatHacorum ^ oder hastiferi civitatis Mattiacor(um) ^ und aus etwas späterer 
Zeit die ebenfalls in Eastell sitzenden Mati(a)ci Gardiani^^) diese, wie aus der 
Erwähnung eines comicularius hervorgeht, bereits durchaus militärisch organisiert, 
aus dem J. 246 endlich das im Eastell Niederbieber bestehende coUepum Victorien- 
siunt sigmferorum mit seinen batöli und vexillarij^) 

9. Bei einer Nation, die wie die germanische mit ihrem Gebiete sich tief in 
das römische, bis nahe an das Herz des Beiches, hineinschob, deren Grenzbevölkerung 
am unter- wie am Oberrhein, mit der römischen schon durch die Bande des Blutes 
verbunden, in engem Eonnex mit der römischen Welt stand, war es unausbleiblich, 
daß sie je länger je mehr in die stets wechselnden (beschicke des großen Nachbar- 
reiches hineingezogen wurde. Denn selbst in der Zeit, wo ihre Völkerschaften zu- 
frieden mit ihrem Besitzstande noch Buhe hielten und, der in ihnen schlummernden 
Eräfte sich kaum bewußt, in der Beschäftigung mit ihren eigenen Angelegenheiten 
ihr völliges (Jenfige fanden, hat es die römische Politik, die offizielle Beichspolitik 
sowohl wie die von einzelnen Generalen und Prätendenten gemachte, wenn ihre Inter- 
essen es erforderten, niemals verschmäht, sich zur Erreichung ihrer Ziele der werk- 



^ Ich weiß zwar nur ein Beispiel anzuführen, die an der Seite der Besatzungstruppen 
von Bonn gegen die zu Civilis abgefallenen acht batavischen Kohorten fechtende paganorum 
moMus (Tac. bist IV 20), aber man wird es ganz gewiß nicht als das faktisch einzige an- 
sehen dflrfen. 

*^) In dieser Bedeutung findet sich sive auch sonst, z.B. C. YI 81162; Br. 1969. 

^ C. Xin 7317. 

M^ G. Xin 7281. Auf die Polemik, die anknüpfend an die im J. 1887 erfolgte Auf- 
findung der ersten Inschrift sich zwischen Mommsen, der (Ber. d. sächs. Ges. d.Wis8. 1852, S. 197 
und ausfahrUcher Hermes XXII (1887), S.657, Westd. Korr.-Bl. 1889, S.26,62) die kasH/eri fllr 
eine Munizipalmiliz mit religiösem Anstrich, und Mau6, der sie (PhUologus 1888, S. 487 ff., 
Westd. Korr.-Bl. 1889, S. 108; 1895, S. 6ff.) für einen reinen Kultverein erklärte, entsponnen hat, 
braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. Ich begnüge mich damit, festzustellen, daß 
die Mehrzahl der Forscher der Mommsenschen Auffassung zuneigt; vgl. besonders W. Liebenam: 
«Zur Gesch. und Organisation des röm. Yereinswesens", Leipz. 1890, S. 302 ff. 

*>•) C. XIII 7260. — »w) C. Xni 7754. 



Digitized by 



Google 



— 58 — 

tätigen Unterstfitznng dieses oder jenes Stammes zu versichern, und so begegnen 
uns schon im ersten Jahrhundert am Bhein wie an der Donau, ja sogar in Italien 
Seite an Seite mit ihren in den regulären Auxilien dienenden linksrheinischen Stammes- 
brfidem germanische Irreguläre, Transrhenani und TVaftsdanuviani. 

Chaukische Hilfsyölker nahmen im Heere des Gtermanicus an den Feldzügen der 
Jahre 15 ^^o) und 16 ^^i) teil. Die beiden aus niedergermanischen bezw. oberger- 
manischen Truppenteilen, besonders regulärer Auxiliarinfanterie und Kavallerie, ge- 
bildeten Armeen, die Yitellius unter dem Befehl der Legionslegaten Fabius Valens 
und Gaecina Alienus zur Führung der ersten Schläge nach Italien voraussandte, waren 
wie die des Kaisers selbst durch zahlreiche Kontingente germanischer Irregulärer,^^^ 
und zwar rechtsrheinischer,^^^ verstärkt.^^^) So war man sich auch im gegnerischen 
Lager keineswegs darüber im unklaren, daß der mit den Vitellianern bevorstehende 
Kampf ein Kampf hauptsächlich gegen die Oermanen sein würde,^^^) und die Otho- 
nianische Partei wird sicherlich nicht verfehlt haben, dieses Moment, daß er das Aus- 
sehen eines Nationalitätenkampfes annehmen mußte mit der Devise hie cives hie 
barbari, far ihre Zwecke auszubeuten. Besonders hervorgetreten sind von diesen 
irregulären Germani die dem Heere des Gaecina zugeteilten. Sie waren mit in erster 
Linie an der Massakrierung der Helvetier beteiligt,^^®) sie gehörten mit zu den Yitel- 
lianischen Truppenabteilungen, die a^s die ersten italischen Boden betraten,^i7) gie 
wird man auch unter den cohortes Germanorum zu verstehen haben, die bei dem 
letzten Sturme auf die Festung Placentia „mit trutzigem Gesänge und nach heimischer 
Sitte mit nackten KOrpem, die Schilde über den Schultern schwingend'' zum Angriff 
schritten.818) Auch unter den später in dem vereinigten Vitellianischen Heere mehr- 
fach 5^9) genannten Germani werden die irregulären Transrhenani hier und da mit 
einbegriffen sein. Sie allein sind offenbar gemeint mit den tergis ferarum et ingen- 
Hbus felis horrentes^^^) die nach dem Siege des Yitellius sich dem Zuge des heran- 



*w) Tac. ann. I 60. — »") Tac. ann. H 17. 

^^^ Daß solche unter den Germanarum auxUia zu verstehen sind, beweist die Gegenflber- 
stellung mit den cohortes und alae, 

**') Tac. hist II 17. Auf freie Germanen fahrt auch die nationale Tracht und Bewaff- 
nung (ebd. II 88) und die nationale Kampfesweise (ebd. II 22) dieser Germanorum auxiiia^ 

»") Tac. hist I 61. 

»») Tac. hist. I 84: Uli, quos cum maxime VUellius in nos ciet, Germani i vgl. ebd. 11 32. 

"•) Tac. hist. I 68. 

*i^ Tac. hist I 70; II 17 (an letzterer Stelle ausdrücklich als Transrhenani den batavi- 
sehen Regulären gegenübergestellt). 

«1») Tac. hist II 22. Cichorius, Pauly-Wiss. lY, S. 250 irrt, indem er die hier erwähnten 
cohortes Germanorum mit den bekannten acht batavischen Kohorten identifiziert Die letzteren 
haben vielmehr stets zum Heere des Fabius Valens gehört und sind erst zu einer Zeit auf dem 
Kriegsschauplatz eingetroffen, als Caecinas Armeekorps l&ngst von Placentia abgezogen war. 

"•) Tac hist II 35 = Plut Otho 10; Plut Otho 18; Tac. hist. II 93. 

**0 Vgl. Tac. Germ. 17: gerunt et ferarum pefles^ froximi ripae neglegenter, ulteriores 
exquisitifis .... 
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oahoideD Kaisers Toniif in die Haaptstidt ergossoi jxai hier in ihrer gesohildeiteü 
Tracht ein ^.wildes Schauspiel'' fir die Bewohner büdetoL^O ^i^ sv Beaiü- 
ergreifimg, so sidierte sich Yitellins anch zor Yerteidignog seines Thrones die Mit- 
wirknng germanischer Hil&scharen. Eine tngens Germamormm vis seilte sieh im 
Herbst des Jahres 69 durch Bauen, wo rätische Haufen sich mit ihr Tereinigten« 
nach Italien zu in Bewegung. ^^ Zu einem Eingreifen in den Kampf kam es jedoch 
nicht mehr, da die Flavianer, schneller im Entschließen und Handeln, die Alpenpftsse 
bereits besetzt und damit jene vom Kriegsschauplatz abgeschnitten hatten.^) Eben* 
falls germanischer Bundesbuppen, aber mit mehr Nutzen, bediente sich die Gegen- 
partei. Noch vor Beginn der Feindseligkeiten hatten ihre Führer in Pannonien mit 
den Sueben des Vannianischen Beiches Unterhandlungen angeknüpft mit dem Erfolge, 
daß die KOnige Sido und Italiens ^2^) mit beträchtlicher Heeresmacht sich in den 
Dienst der flavischen Sache stellten.^^^) In der Schlacht bei Cremona standen die 
suebischen Scharen im vordersten Treffen, ^^<0 und nach Eroberung des Yitellianischen 
Lagers und Einnahme der Stadt beteiligten sie sich in hervorragendem Maße an deren 
Plünderung und Zerstörung. ^2^) Daß römische Generale, wie hier, sich auf eigene 
Faust mit den Germanen in Verbindung setzen, steht nicht beispiellos da. Auch der 
Statthalter von Obergermanien L. Antonius Satuminus verpflichtete sich, als er im 
Spätherbst des Jahres 88 die Fahne der Empörung erhob, germanische Gewalt- 
haufen. ^^^ Auf ihre Mitwirkung war sogar im wesentlichen die Berechnung des Er- 
folges gegründet, eine Berechnung, die freilich durch vis maior — gerade in der 
Stunde der Entscheidung trat heftiges Tauwetter ein, welches die Eisdecke des Bheines 
zum Schmelzen brachte und so den Übergang der Germanen auf das linke Ufer und 
die Vereinigung mit Satominus verhinderte ^2^) — zuschanden gemacht wurde. — 
Wenn man der Angabe Dios,^'^^) daß Domitian nach Beendigung des dakischen 
Krieges im J. 89 ^^0 die Feindseligkeiten gegen Markomanen und Quaden eröfihet habe, 

^'1) Tac. hist. 11 88; Joseph, bell. Jud. IV § 587. Die regulären Aoziliarabteilangen, 84 
Kohorten und 12 Alen, hielten erst mit YitelliuB ihren Einzug: Tac. hist II 89. 

"^ Tac. hist. III 16. — *«») Tac. hist. HI 63. 

^^) Vielleicht der Sohn des Yangio (0. S. 13). Denselben Namen führte ttbrigens der im 
Besitz des römischen Bürgerrechtes befindliche Sohn des Flavus und Neffe des Arminius. Et 
wäre nicht unmöglich, daß auch der hier Genannte sich dieses (etwa durch Dienst im römischen 
Heere oder durch kaiserliche Gunst) erworben hatte. Der römische Name ist bei einem Sueben- 
könige jedenfalls auffällig. 

»») Tac. hist. III 6; vgl. IV 24. — ««) Tac. hist HI 21. 

^'^ Tac. hist III 33, wo unter den extemi nur die Sueben verstanden werden können. 

»s») Mommsen, Rom. Gesch. Y^ S. 137, A. 1, hält sie für Chatten. 

^») Suet Dom. 6. — »») LXVII 7, 1. 

^^) Durch die jüngst in Ba*albek gefundene Inschrift des C. Yelius Rufus (zuerst ediert 
und mit reichem Kommentar versehen von Mommsen, BerL Si.-Ber. 1908, S. 817 ff.), der als 
Prokurator von Pannonien und Dalmatien hello Marcammannorum Quadorum SarmaütrwH, 
adversfts quos expediüonem fecii per regnum Decebali regis Dacarum dekoriert worden Ist, 
wird, wie Ritterling: „Zu den Germanenkriegen Domitians an Rhein und Donan", Jahresh. d. 
österr. arch. Inst YII (1904), Beibl. S. 32 ff. m. E. überzeugend nachgewiesen hat, der Beginn dieses 
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Ott fjt^ ißoi^f>if)oav o( xati Aaxcov, Glauben schenken darf, so haben diese Völkerschaften 
bereits damals zeitweilig in einem Abhängigkeitsrerhältnis zu den B5mem gestanden, 
das sie im Falle eines Krieges zur Stellung von Hil&truppen verpflichtete. 

So dürftig unsere Nachrichten über die Verwendung der freien Germanen im 
irregulären Auxiliardienst ftLr den bis jetzt betrachteten Zeitraum auch sind, so viel 
ergibt sich doch aus ihnen, daß von einem eigentlichen Prinzip in ihr nicht die Bede 
sein kann. Mehr die Parteipolitik als die Beichspolitik ist es, von der sie ausgeht, 
und Umfang, Dauer und Bereich sind gleich unbedeutend und beschränkt Erst mit 
Marcus beginnt die Zeit, wo das freie Germanentum, zunächst die an der Donaulinie 
siedelnden Stämme, in systematischer Weise und in großem Maßstabe für die Zwecke 
des Beiches dienstbar gemacht wurde. Emit et Germanorum auxilia contra Ger- 
manos:^^) Das ist in kurzen Worten das Programm der an der Donaugrenze von 
diesem und den späteren Kaisern befolgten Politik, einer Politik nicht sowohl des 
freien Willens als der bitteren Notwendigkeit und diktiert von dem Zwange der Ver- 
hältnisse. Seit langem schon hatten die Barbarenstämme am Bhein wie an der 
Donau bald leise bald ungestüm an die Pforten des Beiches gepocht Jetzt, unter 
Marcus, erschütterten sie es in immer erneuten wuchtigen Stößen bis in seine Grund- 
festen. Die Donauproyinzen, Bätien, Noricum wurden von ihnen überschwemmt, ja 
selbst bis nach Oberitalien drangen bereits damals einzelne Haufen vor^ weithin Angst 
und Schrecken verbreitend. Zur wirksamen Bekämpfung dieser ständig von der 
Donaugrenze her drohenden Gefahr reichten die dort verftlgbaren Machtmittel nicht 
aus. Verstärkungen konnten ihnen, wo in gleicher Weise am Bhein und Euphrat 
scharfe Wacht gehalten werden mußte, nicht in genügendem Maße zugeführt werden: 
So ergab sich als bestes Abwehrmittel die Bekämpfung der Gefahr mit ihren eigenen 
Waffen, d. h. mit Zuhilfenahme germanischer Hil&truppen, mochten es nun einzelne 
SOldnerhaufen oder ganze Stämme sein. 

Das erste Volk, das damals den Bömem Zuzug leistete, waren die Quaden.^^) 
Gleich nachdem die beiden Kaiser auf dem Kriegsschauplatze eingetroffen waren, war 
es gelungen, sie von der Sache der übrigen Barbarenstämme abzuziehen und zum An- 
schluß an die römische zu bewegen. Ein von ihnen und anderen, kleineren Völkern 
freiwillig gestelltes Hilfskorps wurde zusammen mit Gefangenen und Überläufern, die 
sich zum Kriegsdienst eigneten, dem Heere emverleibt, der Sicherheit halber aber 
nicht unmittelbar an der Grenze, sondern im Innern des Landes verwendet.^^) Etwa 
gleichzeitig traten die Asdingi, die unter Führung ihrer Herzöge Baus und Baptus in 
Dacien eingebrochen waren, sich dann aber gegen die, wie es scheint, die römische 
Oberhoheit anerkennenden Lacringi eine schwere Niederlage geholt hatten, in Unter- 
handlungen mit dem Kaiser. Ihr Besultat war, daß sie als Bundesgenossen der 
Bömer an dem Kampfe gegen Markomanen und Jazygen teilnehmen durften. Da sie 

hellum Germanicum in die Zeit nach Beendigung des Dakerkrieges (denn nur einer ist anzu- 
nehmen, nicht, wie unter Trajan, zwei) datiert 

«*) Vita Marci 21, 7; vgl. Herodian I 8, 5. 

w) Über ihr VerhMtnis zu Rom in dieser Zeit vgl. 0. S. 13. »♦) Dio LXXI 11. 
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sich in seinem Verlaufe iareu und ^brauchbar erwiesen, wurde ihre Hilfeleistung, wie 
versprochen, durch Zahlung von Subsidien und durch Landanweisungen belohnt ^^S) 
Seite an Seite mit den Bömem fochten dann später auch die Buri, als es sich darum 
handelte, die wieder aufsässig gewordenen Quaden endgültig niederzuwerfen.^^) Selbst 
Commodos, dessen Thronbesteigung doch im allgemeinen eine völlige Wandlung in 
der bisher den Germanen gegenüber befolgten Politik bedeutete, blieb in dem einen 
Punkte den Grundsätzen des Vaters getreu, daß er bei Abschluß der Verträge mit den 
einzelnen Stämmen sich ebenfi&Us die Stellung von Hil&scharen ausbedang. 130(K> 
Quaden und eine nicht viel kleinere Zahl von Markomanen gelangten auf diese Weise 
in den römischen Dienst. ^7) Da hier dem sonst so viel geschmähten und auf jede 
mögliche Art in den Staub gezogenen Kaiser offen ein Erfolg zugestanden wird, wird 
man weder in die Bichtigkeit der Tatsache an sich noch auch in die der mitüber- 
lieferten Details irgendeinen Zweifel setzen dürfen. Die von den Antoninen geübte 
Praxis machte dann ein Menschenalter später Garacalla zu der seinen, indem er 
während seines Aufenthaltes in Bätien (213) ebenfiills germanische Hilfsscharen in den 
römischen Dienst zog.^^s) Das, was beiDio^^) von seinem Verhalten deuAlamannen 
gegenüber erzählt wird, durfte dagegen wohl irrtümlich in diesen Zusammenhang ge- 
raten und vielmehr auf den Vorfall zu beziehen sein, der sich nicht lange darauf in 
Alexandreia abgespielt hat^^^) 

Als Maximinus im J. 237 auf die Kunde vom Abfall der Provinzen und von 
der Ausrurung Gordians zum Kaiser den Marsch nach Italien antrat, verstärkte er 
sein Heer durch Massen germanischer Irregulärer, vor allem berittener, ^^^) die ihm 
die rechtsrheinischen Stämme teils freiwillig teils gezwungen zur Verfügung stellten. ^2) 
Die germanischen Beiter begegnen uns dann noch einmal vor Aquileia.^^^) Die un- 
erwartete Wendung, die die Ereignisse durch die Ermordung des Kaisers nahmen^ 
überlieferte sie der Gegenpartei, und diese wird nicht gezögert haben, sich der un- 
gebetenen Gäste so schnell wie möglich wieder zu entledigen.^) Sie selbst hatte 
sich gleichfalls auf germanische Bundestruppen ^^^) gestüzt, die der Einfluß ihres 
Hauptvertreters Pupienus für ihre Sache gewonnen hatte.^^) Auch das, was aus der 



^^) Dio LXXI 12; daraus Petrus Patr. frm. 7 pind. p. 428). 

w«) Dio LXXI 18. — w^) Dio LXXII 2. — ^) Herodian IV 7, 3. 

«»«) LXXVII 18, 5. 

^) Herodian lY 9, 4 ff. ; Tita Garac. 6, 2—3. Ich behalte mir vor, an anderer Stelle noch 
einmal ausführlicher auf diese Frage zurückzukommen. ^^) Herodian YIII 1, 3. 

**3) Herodian VII 8,io; vgl. vita Max. et Balb. 12, 3. KsXxixa xür^ heißen sie bei Zosi- 
mufl I 15, 1. ««) Herodian VIII 4, 3. - ^) Vgl. Herodian VIII 7, 7. 

"^) Für ^vexillaüanes des Rheinheeres" hält sie y. Domaszewski, Rhein. Mus. N. F. 57 
(1902), S. 510, nicht richtig, vrie mir scheint, da doch die Rheinarmee durch und durch Maxi- 
minisch gesinnt war. 

^) Herodian Vm 6, 6; vita Maxlmin. 24, 5—6. Die Begründung des Erscheinens dieser 
Fspfiavüiv ou(ji(jLaxia im Lager der Senatspartei, die Herodian 1. c. (wie es scheint, aus sich selbst 
heraus) gibt: «ejiBpdeiöa W oK^xibv r.vz euvotav f^v %{jw TcpÄa airov avoui^ev, i? oüJiep f^v a^TÄv inifAeXiüc dpE«; 
(vgl. Ylll 7, e), beruht m. E. auf irrtümlicher Zusammenwerfung der freien und der römischen Germanen. 
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Folgezeit über die Tätigkeit germanischer Hilfskorps berichtet wird, bezieht sich zum 
großen Teil auf die unaufhörlichen inneren Kämpfe, in denen stetig einander ablösend 
und verdrängend Usurpatoren und Kaiser um die Herrschaft rangen. So spielte im 
J. 262 in Gallien der aufständische Postumus germanische, vornehmlich fränkische 
Scharen gegen die Begiemng aus, ^7) und in Britannien suchte vierunddreißig Jahre 
später Allectus seinen Thron mit durch mercennarii cunei von Barbaren,^) haupt- 
sächlich Franken,^^^) zu verteidigen. Auf der anderen Seite verschmähte es auch das 
rechtmäßige Kaisertum nicht, sich gegen rebellierende Generale germanischer Hilfs- 
truppen zu bedienen, wie z. B. Probus mit Hilfe von rechtsrheinischen Germanen den 
Aufstand des Proculus und Bonosus niederschlug.^^^) 

Der Gotensieger Claudius scheint der erste gewesen zu sein, der den freien 
Germanen in größerer Zahl Eingang auch in die regulären Auxüiarregimenter ver- 
schaffe hat. Denn eher auf diese als auf die Legionen wird man den allgemein ge- 
haltenen Ausdruck TccYjiata TcojjLaioiv, den Zosimus^s») in seinem kurzen Bericht über 
die im J. 270 erfolgte Einreihung gotischer Kriegsgefangener in das römische Heer 
gebraucht, zu beziehen haben. Ebenso werden die 16000 von rechtsrheinischen 
Stämmen gestellten Bekraten, die Kaiser Probus zu je 50 oder 60 auf die ^numeri'' 
und Jimitanei milites'^ verteilte,^^^) eher zum Auxiliardienst als zum Dienst in den 
Legionen, auf die freilich der dem vierten Jahrhundert entlehnte Terminus numeri 
auch passen würde,**^) verwendet worden sein.554) Eeguläre Truppenkörper von 
nationaler Homogenität analog den aus reichsuntertänigen Germanen gebildeten Alen 
und Kohorten des ersten und Numeri des dritten Jahrhunderts sind dagegen bis auf 
die Zeit Constantius' L für die freien Germanen nicht nachzuweisen. Denn die 2000 
vandalischen Reiter, die nach der Besiegung ihres Stammes durch Aurelian (Herbst 
270) zum Teil von jenem gestellt, zum Teil freiwillig sich meldend in den römischen 
Dienst traten und mit der Garde den Kaiser nach Italien begleiteten,^^^} sind eher 
den irregulären als den regulären Auxilien beizuzählen. Wohl aber hat man in den 
im J. 286 in Britannien begegnenden peregrinorum militum cunet^^) reguläre 
Truppenabteilungen zu sehen. Daß sie aus Germanen, und zwar aus freien Germanen, 
bestajiden haben, scheint mir, da ja die Auxilien der Inselprovinz sich von jeher zum 
weitaus größten Teile aus Germanen rekrutierten, aus der ihnen beigelegten Be- 
zeichnung als peregnni mit Sicherheit gefolgert werden zu dürfen. 

Bereits in die Zeit Gonstantins I. fahrt uns hinein die Erwähnung eines auxüii 
gratia^ das heißt wohl als Führer eines von seinem Stamme gestellten Hilfskorps, 



"^) Tita Gallien. 7, i; tyr. trig. 6, 2; vgl. Aur. Vict. de Caes. 33, 7. 
w«) paneg. V 16 (pag. 143 Bährens). — **») paneg. V 17 (pag. 144 B.). 
«ö) Tita Probi 18, 5, 7. — *") I 46, 2. — *") yjta Probi 14, 7. 
^^) Vgl. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 220, A. 5. 
»*♦) So auch Mommsen, Hermes XXIV (1889), S. 240. 

*") Dexippus frm. 22 (p. 197 Dind.). Die später in Ägypten nachweisbare cUa VIII 
Vandilorum geht nach Mommsen, Hermes XXIV (1889), S. 277 auf diese Reiter zurück. 
"«) paneg. V 12 (p. 140 Bährens). 
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dem CoDstanidns im J. 305 nach Britamden gefolgten Alamannenb&upilings Chrocos^^?) 
als eines der Haoptaktenre bei dem zugunsten der Thronfolge von dessen Sohn in 
Scene gesetzten Staatsstreich.^^) Die Realität der Person und damit auch der Tat- 
sache ist TOD Schiller (Gesch. d. rOm. Eaiserzeit II, S. 169) angezweifelt worden, m. E. 
ySUig mit unrecht 



n. Die Qermanisclieii Leibwachen. 

1. Die corpore custodes der iulisch - daudischen Kaiser. 

Unter den zahlreichen Neuschöpfungen auf militärischem Gebiete, die die 
Begründung des Kaiserreiches im Gefolge gehabt hat, beansprucht die germanische 
Leibwache des iulisch-claudischen Kaiserhauses sowohl wegen der bedeutsamen Bolle, 
die sie in der kurzen Zeit ihres Bestehens in der Geschichte gespielt hat, wie auch 
wegen ihres merkwürdigen Charakters, der sie zu einer ganz exzeptionellen Erscheinung 
in der bunten Menge der uns bekannten militärischen Institutionen der Kaiserzeit 
stempelt, ganz besonderes Interesse. Dies ist ihr denn auch seitens der neueren 
Forschung in überreichem Maße zuteil geworden; man kann sagen, dafi kaum ein 
anderer Gegenstand aus der römischen Militärgeschichte so zahlreiche und so hervor- 
ragende Bearbeiter gefunden hat wie dieser. ^^9) Unter diesen Umständen kann ich 
darauf verzichten, die ganze Materie hier noch einmal eingehend zu behandeln. Ich 
begnüge mich mit der Besprechung solcher Fragen, bei denen mir die Ansichten der 
Früheren einer Korrektur bedürftig erschienen. Die folgenden Bemerkungen wollen 
also nur als Berichtigungen und Nachträge betrachtet sein. 

Die Einrichtung einer ständigen, zum unmittelbaren Schutze der Person des 
Herrschers bestimmten Leibwache germanischer Nationalität geht nach dem Zeugnis 
Suetons^^) und Dios^O zurück auf Augustus. Dieselben germanischen Leibwächter 
hat Die im Sinne, wenn er bei der Aufzählung der militärischen Machtmittel des 

Reiches unter Augustus 562) von gevoi firTreic Jirüexiot or? xh täv Baiaoucov 

ovop.a spricht. Man hat dieses Zeugnis nicht für voll gelten lassen wollen, weil Dio 
hier die Leibwächter mit den equites singulares seiner Zeit zusammenwerfe; mit 



s«7) Die überlieferte Namensform Erocas beruht zweifellos auf Yerschreibung. 

*w) epit de Caes. 41, 3. 

'^) Ich nenne vor allem Th. Mommsen: „Die germanischen Leibwächter der römischen 
Kaiser,** Neues Archiv 1 alt. deutsche Geschichtsk. YIII (1883), S. 349 ff.; G. Jullian: „Les 
gardes du corps des premiers C^sars,** Bull. 6pigr. de la Gaule III (1883), S. 61 ff.; J. Bosen- 
Btein: «Die germanische Leibwache der iulisch-claudischen Kaiser," Forschgn. zur deutsch. Gesch. 
XXIV (1884), S. 871 ff.; Kenne, Pauly-Wissowa IV, S. 1900 ff. s.v. ,,custos"\ femer Mommsen, 
Staatsr. ü», S. 808; ders., Hermes XVI (1881), 8. 458 ff. und XIX (1884), S. 29 f.; Marquardt- 
V. Domaszewski, Staatsverw. II ^, S. 487 f. Zu erw&hnen sind schließlich noch die Arbeiten von 
W. Henzen: „Sugli equiti singolari," Annali dell» Inst. 1850, S. 13 ff. und „Sülle guardie ger- 
maniche degli imperatori romani'' Bull, dell' Inst 1856, S. 104 ff. 

*w) Aug. 49. — »«) LVI 23. — W2) lV 24. 
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unrecht, wie mir scheint. Dio besitzt ein viel zu feines Verständnis for militärische 
Dinge, als daß man ihm einen so groben Irrtum zutrauen dürfte. Zudem hebt er 
ausdrücklich hervor, daß die Truppe aus (svoi, also Peregrinen, was doch die equites 
singulares nicht waren,^^) bestanden habe.^^) Ganz undenkbar aber ist es, daß er 
diese letzteren mit der Bezeichnung Batavi (otc t& tcuv Baxaoucov ovo|jia) hat belegen 
können. Die Kaiserreiter waren nichts weniger als eine nationalgermanische Truppe,5«5) 
geschweige denn, daß sie sich überwiegend aus Batavern rekrutiert hätten. 

Der panische Schrecken, den die Nachricht von der Varuskatastrophe in ganz 
Italien und nicht zum wenigsten im Eaiserpalaste selbst hervorrief, übte einen Ein- 
fluß auch auf die Schicksale der germanischen Leibwache aus. Sueton berichtet,^^) 
sie sei damals kurzerhand entlassen worden, Dio, man habe sie auf einigen Inseln 
(vielleicht in der Nähe gelegenen einsamen Eüsteneilanden) intemiert.5<^7) Beide An- 
gaben, scheinbar in gegenseitigem Widerspruch stehend, lassen sich, wie ich glaube, 
ganz gut mit einander in Einklang bringen, wenn man, was nach der Fassung der 
Suetonstelle durchaus angängig ist,^^^) darauf verzichtet, dem von Sueton gebrauchten 
Ausdruck ^^dimissa>^^^) die Bedeutung beizulegen, die die Forscher ihm ohne Aus- 
nahme beigelegt haben, nämlich, daß eine wirkliche Entlassung stattgejfhnden habe, 
und vielmehr annimmt, daß der Schriftsteller nur eine vorübergehende Entfernung aus 
der Umgebung des Kaisers damit hat bezeichnen wollen (in diesem Falle wären 
dimissa und diceoieiXe identisch). Möglich wäre es auch, daß er irrtümlich aus der 
zeitweiligen Außerdienststellung eine dauernde Auflösung gemacht hat. 

Ein bisher übersehenes Zeugnis für die corpore custodes des Tiberius haben 
wir, wenn ich nicht irre, noch bei dem zeitgenössischen Historiker Velleius. An der 
Stelle nämlich, wo er die Macht und Ausdehnung des von Maroboduus gegründeten 



"3) Vgl. Mommsen in den „Schweizer Nachstudien," Hermes XVI (1881), 8. 467. 

6M) Mommsen sucht (a. a- 0. S. 461 A. 2) die Beweiskraft dieses Punktes dadurch auszu- 
schalten, daß er Dio „mehr an die nichtitalische Heimat als an die Rechtsstellung" denken lAßt. 

^ Dies ist Mommsen gegenüber zu betonen, der in dem zitierten Aufsatz fortwährend 
Yon den „hauptstädtischen deutschen Reitern" (S. 468) oder der „deutschen Reiterei" (S. 469) 
oder der „germanischen Reiterei" (S. 470) spricht, ja (S. 468) behauptet, dafi Hadrian (richtiger 
Trojan) in den eguiUs singulares die germanische Leibwache „wiederherstellte". 

*•«) Aug. 49. 

*•') Dio LVI 23: iwtSif) tb cjyvoi iv x-g 'Ptoji^g xai FaXotTai xal KeXxol ol fUv dfXXcuc i;nSY]{jL0Üvt6s 
ol Vi xal hi Ttp Sopuopopixcp orpaTeuöfievoi ijoav, dcpoßi^&T) fjifj Tt veo^H^wacufft. xal toutooc fUv i^ vi^oouc 
Tivdc dfc^OTEcXe, TOtc 6' döirXoic ^xycDpr^oai t^c icdXeo>c irpoo^ra;«. 

^ Ich setze sie zum Beweise dessen hierher: ceterum numerum parüm in tirdisfaräm 
in sui custodiam adlegU dimissa Calagurriianorum manu, quam usque ad devictum Antoninm, 
item Germanorum, quam usque ad cladem Varianam inter armigeros circa se hahuerat, 

^ Rein grammatisch betrachtet, hat er überhaupt nur Berechtigung, wenn man ihn allein 
auf die Galagurritaner bezieht. Denn ^% in sui custodiam adlecü des Augustus sind die Prä- 
torianer, und diese sind nicht erst nach der Varusschlacht geschaffen worden, sondern, wie Dio 
Lin 11 zeigt, bereits gleich nach der Begründung des Kaisertumes. Der Schriftsteller wollte sich 
eben möglichst kurz ausdrücken, und darunter mußte die Genauigkeit des Ausdruckes leiden. 
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Markomanenreiches schildert (II 9), gebraucht er (§ 1) tod diesem in seinen Anfängen 
den Ansdruck corpus (Marobodui) custodientium imfierium. Mir scheinen 
diese Worte eine bewnßte Anspielung zu enthalten auf das dem Hofhistoriker un- 
zweifelhaft genau bekannte Institut der kaiserlichen corpore custodes. Sie erklärt 
sieh leicht aus der großen Ähnlichkeit, die diese mit der Person des Dienstherm un- 
zertrennlich verbundene germanische Leibwache in Bömeraugen mit der Gefolgschaft 
eines germanischen Fürsten haben mußte. 

Inschriftlich sind die Leibwächter für die Zeit des Tiberius mehrfach bezeugt, 
und zwar nicht nur Leibwächter des Kaisers selbst, sondern auch solche einzelner 
Prinzen des kaiserlichen Hauses, nämlich des Nero und des Drusus, der Söhne des 
Qermanicus, und des Claudius, des späteren Kaisers. Vier von ihnen, zwei kaiserliche 
und je einer des Nero und des Drusus, fahren den Beinamen Germanicianus^ ein 
fünfter, wohl ebenfalls des Tiberius, den Beinamen Drusianus^ Beinamen, die zeigen, 
daß wir es hier mit Sklaven zu tun haben. Von der Bedeutung dieser Tatsache for 
die Beurteilung der Bechtsstellung der Germani wird weiter unten zu handeln sein. 
Der Grund, weshalb ich sie hier erwähne, ist, daß der Nomenklatur von dreien (aber 
nur von dreien!) dieser Gemtaniciani zufolge auch für Oermanicus der Besitz einer 
Leibwache zu statuieren ist. Zum Zwecke der Beweisführung muß ich etwas weiter 
ausholen. 

Es ist bekannt, daß ein Sklav, der durch Erbschaft oder Schenkung in kaiser- 
lichen Besitz übergeht, diesen Besitzwechsel in seiner Nomenklatur dadurch zum Aus- 
druck bringt, daß er sich den Gentilnamen oder das Kognomen seines früheren Herrn 
zu einem zweiten, auf -ianus ausgehenden Namen umgestaltet. Von den, absolut 
genommen, ziemlich zahlreichen Inschriften solcher zweinamiger kaiserlicher Sklaven ^^<') 
kommen fOr uns nur diejenigen in Betracht, die außerdem noch ein Officium nennen. 
Diese, deren Zahl immer noch recht beträchtlich ist, zerfallen wiederum in zwei 
Klassen, erstens in solche, auf denen der Sklav sich kurz als Augusti nostri (sc. 
servus) oder, was häufiger, als Caesaris nostri (auch bloß Caesaris) servus — in 
diesem Falle wird servus gewöhnlich hinzugefügt — bezeichnet, zweitens in solche, 
auf denen er seinen kaiserlichen Dienstherm mit Namen nennt. Auf jenen ist die 
Reihenfolge der einzelnen Angaben im ganzen fest: an erster Stelle steht der Name, 
an zweiter die Bezeichnung als kaiserlicher Sklav, an dritter der zweite Name und 
den Beschluß bildet das Officium ; auf diesen schwankt sie. Mit den letzteren werden 
wir uns in erster Linie zu beschäftigen haben, da ja auch die der Leibwächter durch- 
weg den vollen Namen des Dienstherm angeben.^^O 



^^^ Sie sind, soweit sie damals bekannt waren, zusammengestellt von Gh. Huelsen in den 
Hörn. Mitt. in (1888), S. 223 ff. 

^^^) Eine Ausnahme macht nur C. YI 4487: Sinnio Caesar(is) corpore custos DrusioMus, 
Eine sichere Identifizierung ist natOrlich nicht möglich. Ich halte es für das Wahrscheinlichste, 
dafi Tiberius hier gemeint ist, mag man nun bei dem Drusiamis an den älteren Drusus, was ja 
das Nächstliegende ist, oder an den Sohn des Qermanicus oder an Tiberius' eigenen Sohn denken. 
Ein anderer Drasianus des Tiberius ist beispielsweise G. XIY 2420. 

Baog. Die Oermanen. 5 
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Ich unterscheide je nach der Stellang, die Officium und zweiter Name zueinander 

einnehmen, fünf Formen der NomenUatur: 

Form I: 1. Name, 2. Dienstherr, 3. zweiter Name, 4. Officium. 

Vereinzelt tritt hier wie in den folgenden Formen zu dem Namen des Dienst- 

herm noch servus; in der großen Mehrzahl der F&lle ist es jedoch zu ergänzen. 
Beispiele (in chronologischer Ordnung): 
G. XIII 5092 : Dotiatus Cäesatis AufjgJ ^7^) Salvianus exactor tribuiorum in 

Hel[v(etiis)], 
C. XIV 2420: Chryseros Ti. Caesan[s] Drusianus vil(icus\ 
C. VI 33788: Diognetus Tu Aug. ser. Alypianus qui praefiiit pedisequiSy 
C. VI 5188: Alexander C. Caesaris Aug. Germanici ser. Pylaemenianus 

ab bybliothece Graeca templi ApoUinis^ 
G. VI 4226: Calamus Ti. Ciaudä Caesaris AugusH Germanici Pamphi- 

lianus viäcus ex horreis LoUianis. 
Diese Form, die sowohl die Inschriften der ersten Klasse wie auch die der 

kaiserlichen Freigelassenen mit doppeltem Kognomen hevorzugen, hat als Normalform 

zu gelten. Ebenso h&ufig, wenn nicht häufiger, ist 

Form U: 1. Name, 2. Dienstherr, 3. Officium, 4. zweiter Name. 
Beispiele: 

G. VI 8781 : Cissus Caesaris Aug. tab(ularius) SuUeianus, 

G. XIV 2259: [AJesopus Caesaris AugusH disp(ensator) Apsyrtianus^ 

G. VI 4016: Parmeno Liviae a purpur. Maecenaüanus^ 

G. VI 8911: Apaes Juliae Aug. struUor PoUianus, 

G. VI 4351: Diodes Ti. Caesaris ministr(ator) Germamcianus^ 

G. VI 5540: Celadio Ti, Caesaris Aug. ser. unctor Germanician(us)y 

G. VI 33767: Seleucus C. Caesar(is) cocus Germanic(ianus), 

G. V 2386: Fronio Ti. Claudi Caesaris Aug. Germanici dispe(n)saior 

Lentiawus^ 
G. VI 8822—8824: Cinnamus Ti. Claudi Caesaris Aug. Germanici dis^en- 

saior) Drusillianus^ 
C. XIV 3920: Felix Ti. Claudit Caesaris AugusH dispens(aiar) Fabianus, 
G. VI 8819: Aepolus imp. T. Aug. disp(ensator) Qalbianus, 
G. VI 8831 : Eutychus .... imp. DomiHani Caesaris Augtisti Germanici 

servus dispensatar Mon/anianus. 
Auch auf Inschriften kaiserlicher Freigelassener findet sich diese Form (G. VI 

5202, 5849, 9060). 
Seltener ist 
Form III: 1. Name, 2. zweiter Name, 3. Dienstherr, 4. Officium. 



^^^) Unter Caesar Augustus hat man im aUgemeinen Angnstas zu verstehen (z. B. G. T 
1878, 8404; VI 2296 = 82482 z. 8. Sept.); doch werden zuweilen auch Claudius und Nero so 
bezeichnet; vgl. Dessau zu n. 977 seiner Inscr. sei. 
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Beispiele: 

C. VI 8820: AtHcus Agrippianus Caesaris disp(ensator), 

C< VI 83737: Polybius Agrippinpanus] imp. Caes. Aug. ser. [disp.ßsä?] 

castrensiSy 
C. VI 4245: Eros AucHanus Juliae Aug. pedisseq(uus)y 
C. VI 4358: Pelops Scaplianus Ti. Caesaris tabularius et Augustae, 
C. VI 634: Crescens Alypianus imp. Caesaris Nervae Traiani Aug. 

Germ. Daäci disp(ensator) ßsci ßr(umentarii). 
Qanz selten sind 

Form IV: 1. Name, 2. zweiter Name, 3. Officium, 4. Dienstherr. 
Beispiel : 

C. VI 9005: Coetus Herodian(us) praegustator divii Augusti 
und 

form V: 1. Name, 2. Officium, 8. Dienstherr, 4. zweiter Name. 
Beispiel: 

C. VI 83370: Philargu(rus) lecHcar(i)us Octaviaes Stepkanianus. 

Trotz der verschiedenartigen Stellungen, die zweiter Name und Officium auf den 
angeführten Beispielen (ffir die Vollständigkeit glaube ich mich verbürgen zu können) 
zu einander einnehmen, führt auch nicht auf einem einzigen der Wortlaut auf eine 
Zusammengehörigkeit beider Angaben. Der zweite Name ist vielmehr stets nur mit 
dem ersten, nicht auch mit dem Officium zu verbinden. 

Halten wir nunmehr die fünf in Betracht kommenden Leibwächterinschriften 

dagegen: 

C. VI 4487: Sinnio Caesar(is) corpore custos Drusianus^ 

C. VI 4339: Macer Germanicianus Ti. Caesaris Germanus^ 

C. VI 4341: Valens Germanus Germanicianus Ti. Caesaris Augusti^ 

C. VI 4337 : Bassus Germanus Germanician(us) Drusi Caesaris^ 

0. VI 4344: Nereus . . . German(us) .... Germanicianus ^'^^) Neronis 

Caesaris. 
Ein Vergleich mit den oben festgestellten fünf Formen der Nomenklatur auf 
den Inschriften doppelnamiger kaiserlicher Sklaven ergibt, daß die erste mit der ganz 
häufigen Form II, die zweite mit der zwar bedeutend selteneren, aber doch mehr&ch 
bezeugten Form III zusammenstimmt, die letzten drei mit der auffälligen und, weil 
dreimal begegnend, sicherlich nicht bloß zufälligen Verbindung Germanus Ger- 
manicianus dagegen in keiner von jenen unterzubringen sind. Auf Grund dieses 
Tatbestandes komme ich zu dem Schlüsse, daß, wie ja schon die Stellung zeigte in 
den letzten drei Inschriften das Germanicianus auch mit der Standesbezeichnung 
GermanuSy nicht allein mit dem Namen zu verbinden ist, daß es demzufolge hier 

^'^^) Der Zusammenliang ist hier durch die (durch Irrtam des Steinmetzen?) daswischen 
gertickte Heimatsangabe zerrissen. 

5* 
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nicht nur einen zweiten Namen, sondern gleichzeitig auch ein Attribut der Standes- 
bezeichnnng bedeutet mit dem Sinne, daß der betreffende Leibwächter, bevor er seine 
jetzige SteUung inne hatte, Leibwächter des Germanicus gewesen und dann (unter 
Beibehaltung seines Officiums) aus dessen Besitz durch Erbschaft in den seines jetzigen 
Dienstherrn übergegangen ist Auch die auf den ersten beiden Inschriften genannten 
Leute als ehemalige Leibwächter des Drusus bezw. des Germanicus anzusprechen, wie 
das Jullian (S. 66) im Widerspruch zu seiner auf derselben Seite (A. 6) gegebenen 
Versicherung: „Les noms de Germani et de Germaniciani n'ont aucun rapport Tun 
avec Tautre'' tut, haben wir dagegen nicht die geringste Veranlassung. 

Es entsteht nun die Frage — von den Früheren sind nur JuUian und Rosenstein 
kurz darauf eingegangen ~, in welchem Verhältnis diese prinzlichen Leibwachen zu 
der kaiserlichen gestanden haben. Sind sie als Glieder der letzteren oder sind sie als 
eigene, dann also private Institutionen aufzuÜBissen? Für jenes spricht die gleiche Be- 
nennung, die gleiche nationale Rekrutierung ^7^) und die wenigstens f&r die Leibwache 
des Prinzen Claudius bezeugte ^^^) gleiche Einteilung in Decurien, für dieses die eben 
für zwei der prinzlichen Leibwächter mit Sicherheit festgestellte Tatsache, daß sie 
Sklaven ihrer Dienstherren (nicht des Kaisers!) gewesen sind. Ich muß gestehen, daß 
ich bei der Dürftigkeit des uns vorliegenden Materials zu einer sicheren Entscheidung 
nicht zu gelangen weiß. Nach dem, was die Steine aussagen, tut man wohl am besten, 
sich der Meinung JuUians ^'^^) anzuschließen, der die prinzlichen Leibwachen fQr durch- 
aus selbständige Institutionen mit völlig privatem Charakter (freilich ohne Zweifel 
von der Genehmigung des Kaisers abhängig zu denken) ansieht und sie demzufolge 
scharf von der kaiserlichen sondert 

Auch für die Leibwache der Neronischen Zeit glaube ich noch ein bislang un- 
beachtet gebliebenes Zeugnis beibringen zu können. Dio erwähnt bei der Schilderung 
einer vom Kaiser veranstalteten Tierhetze ^7^) lirTrer? ooijiaToyüXaxec xoG Nipcovoc. 
Da die Gardetruppe der equites singulares damals noch nicht existierte, kann es 
sich hier nur um die berittenen Prätorianer oder um die Germani handeln, die, wie 
wir noch sehen werden, aller Wahrscheinlichkeit nach eine Beitertruppe gewesen sind. 
Nun scheint mir eine Verwendung wie die hier berichtete weit eher zu dem Charakter 
der aus Peregrinen und Sklaven gebildeten custodia corporis zu passen als zu dem 
der Prätorianer und gar der Prätorianerreiter, der vornehmsten Soldatengattung, die 
es bis auf die Diocletianische Zeit Oberhaupt gab. Man darf also, glaub* ich, mit 
ziemlicher Gewißheit behaupten, daß unter den von Dio genannten fTtTreic otojxaTocpüXaxec 
die germanischen Leibwächter zu verstehen sind. 

Eine Übersicht über die verschiedenen Bezeichnungen der Truppe und des ein- 
zelnen Leibwächters gibt Kenne a. a. 0. S. 1 900. Für die von der Nationalität 



^^^) £b begegnen unter den prinzlichen Leibwächtern ein Ubier (verlesen in YEIVS) 
C. VI 4837, ein Friae C. VI 4842, ein Frisiavone (Frisia^o) C. VI 4343 und ein Peucenn» 
C. VI 4344. 

*^*) C. VI 4846: decurio Germanarum Ti, Germanici. 

"«) a. a. 0. S. 66. — *") LXI 9, i. 
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hergenommene Germani verweise ich auf die analoge Verwendung eines Ethnikons in 
dieser fibertragenen Bedeutung, als Standesbezeichnung, bei den flir das sechste Jahr- 
hundert der Stadt bezeugten Brutüani^ „aus den italischen Nichtbürgern schlechtesten 
Rechts ausgehobene^^ Offizialen der Proyinzialbeamten,^?^) bei den in der Kaiserzeit 
begegnenden Nuntidae^ sowohl im kaiserlichen ^^9) als auch, wie die Germam\^ 
im Privatdienst nachweisbar,^®^ endlich bei den nur von Sueton erwähnten Mazaces 
des Kaisers Nero.582) 

Organisiert waren die Germani all Reitertruppe.^ss) Das ausdrückliche Zeug- 
nis Dios,^^) dessen Gültigkeit man, wie mir scheint, mit Unrecht angefochten hat 
(s. 0. S. 63 f.), wird bestätigt durch die Inschriften. Wii* ersehen aus ihnen, daß das 
Korps in Decurien gegliedert war,^®^) eine Einteilung, die m. E. mit der inoffiziellen 
Organisation als Kollegium nichts zu tun hat, sondern durchaus nur im militärischen 
Sinne gefaßt werden darf. Wenn femer Tacitus in seinem Bericht über die von 
Tiberius zur Unterdrückung der Bebellion der drei pannonischen Legionen getroffenen 
Maßregeln ^®^) erst von zwei über das gewöhnliche Maß hinaus verstärkten prätorischen 
Kohorten spricht, die den Prinzen Drusus begleiten sollten, und dann fortfährt: additur 
magna pars praetoriani equitis et robora Germanorunt . . . ., so scheint mir das 
eine beabsichtigte Gegenüberstellung zu sein von Fußvolk (cohortes praetoriae) und 
Beiterei (praetorianus eques + robora Germanorum), Das Gegebene wäre doch 
sonst f&r den Schriftsteller gewesen, die berittenen Prätorianer mit den Kohorten zn- 
sammenzu&ssen, nicht mit den Germani. Auf eine berittene Leibwache fuhrt 
schließlich auch der inschriftlich erwähnte 7V. Claudi Germania eques.^'^ Denn 
daß eques hier gleichbedeutend ist mit corpore custosy steht wohl außer Frage. Frag- 
lich könnte nur sein, ob ein Analogieschluß gestattet ist von der prinzlichen auf die 
kaiserliche Leibwache. Der allgemeinen Ansicht folgend, sehe ich keinen Grund, dies 
zu verneinen. 



^^^) Mommsen, St.-R. 1% S. 883; die Zeagnisse ebd. Anm. 2. 

"^ Tae. hiBt. II 40: aderai sane cUus equo Numida cum airocihus tHondoHs, gtiihts 
Otko . . . rem m discrimen mitü UtSefiaf = Plat. Otho 11: ^XAe i:ap"0&(ovo« \ranbi twv xaXoufAivttiv 
NofiflSSov TpdfAfiaxa xofjtlCfov . . .; C. VIII S. 12 905: colUgium cursorum et Numidarum. 

»«) Vgl. JidUan a. a. 0. S. 66 ff. 

»1) C. VI T582: C. BrutHus Telesphorio C. BrutH PraesenHs c. m. v, II cos. liS., 
Numida ipsius. 

*•*) Suet. Nero 80: armülata pkcUeraiaque Maaacum iurba atque cursorum. 

^ An eine „gemischte Truppe, bestehend aus Reiterei und Fusstruppen" (sict) denkt 
Rosenstein (S. 411). 

••*) Sivot iTCirtic iirtXexToi oic tö täv Baxao'Scüv .... ö'vofjia nennt er sie an der bereits 
zitierten Stelle LV 24; vgl. auch LXI 9, wo er von lirntt; ou>{jLaT09*jX«xc( tou N^pcuvo« redet und 
o. S. 68. 

^*) Decurien werden enr&hnt G. VI 8802^*8809, stets in der formelhaften Wendung dec- 
(urla) Uhus hinter der Standesbezeichnung, bezw. dem Namen; ein dec(urUfJ Germanorum 
begegnet G. VI 8811. 

••«) ann. I 24. »^) G. VI 4384 



Digitized by 



Google 



— 70 — 

Ich komme za der wichtigen nnd vielumstrittenen Frage nach dem Charakter der 
Trappe nnd der rechtlichen Stellung ihrer Angehörigen. Umstritten ist sie, seitdem 
Mommsen nnd nach ihm Jollian auf Grand der Aussagen der Steine mit großer Ent- 
schiedenheit sich gegen die bis dahin herrschend gewesene Ansicht, daß' die Leib- 
wache als eine Soldatentruppe zu betrachten sei, gewendet und im Gegenteil von ihr 
die Zugehörigkeit zum kaiserlichen Hausgesinde behauptet haben. Nach sorgftltiger 
Abwägung aller in Betracht kommenden Momente muß ich dennoch gestehen, daß 
ich mehr der Bosensteinschen Auffassung, die in den corpore custodes Soldaten, und 
zwar gleich den Auxiliaren peregriner Rechtsstellung, sieht, zuneige. Freilich bin ich 
weit davon entfernt, den Ausf&hrungen Bosensteins in allen Punkten beizupflichten.^) 
Auch ihr Resultat bedarf, wie ich glaube, insofern einer Modifizierung, als die Ger- 
^am' offenbar eine Zwitterstellung eingenommen haben: sie waren nicht eigentliche 
Soldaten, sie waren aber in ihrer überwiegenden Mehrzahl auch nicht Sklaven; sie 
waren, wenn ich mich so ausdrflcken darf, Hausgardisten, freie Leute, aber durch ihre 
Stellung unlöslich an den Dienstherrn und sein Haus gefesselt. 

Ich wende mich den Einzelheiten der Kontroverse zu. Zunächst habe ich einiges 
zu den von den Verfechtern des Sklaventums der Germani vorgebrachten Beweis- 
grOnden zu bemerken. Zu diesen gehörte vor allem die Nomenklatur der auf den 
Inschriften begegnenden Leibwächter. Daß sie auffällig ist (die Leute führen fast 
durchweg gleich den Sklaven nur einstellige Namen, noch dazu mit ganz wenigen Aus- 
nahmen^^) griechische und lateinische) und darum im ersten Augenblick Anstoß erregen 
muß, ist nicht zu bestreiten. Man sollte von freien Peregrinen allerdings erwarten, 
daß sie, wie es Begel ist, den Namen des Vaters dem ihren beif&gen. Dem Argu- 
ment, das Bosenstein hiergegen ins Treffen führt, daß nämlich auch einnamige 
römische Feldsoldaten, also sicher Leute freien Standes, sich inschriftlich nachweisen 
ließen, ^^) möchte ich nicht allzu großes Gewicht beilegen. Die Einnamigkeit der 
Leibwächter und vor allem ihre Benennung mit lateinischen und griechischen Namen 
kann, weil abgesehen von den paar nach römischer Weise, mit Pränomen, Nomen und 
Kognomen, benannten durchgehends vorhanden, nicht bloß auf Zufall beruhen. Hier 
muß ein festes Prinzip obwalten. Ich erkenne darin das Bestreben, die barbarischen, 
für eine römische Zunge oft kaum zu meisternden Namen, die die Leute ursprünglich 
führen, durch andere, mundgerechtere zu ersetzen. ^^^) Yfet also in das Korps eintrat, 
legte im allgemeinen seinen heimischen Namen ab und tauschte dafür einen der gang- 
baren griechischen oder lateinischen ein. Wie wichtig es im Interesse der Disziplin 
und d^ inneren Dienstes sein mußte, daß dem Kommandierenden die Namen seiner 



^) Ich kann auf die Kritik verweisen, die Mommsen in der Festgabe ftlr Beseler 1885, 
S. 270 A. 3 ihnen hat angedeihen lassen. 

»») Es sind Baüams C. VI 8802, Si^mio VI 4487 (wohl germanisch), CcHmts VI 8805 
und Vin^ YI 8807, letztere beide anscheinend keltisch. 

^^) Das von ihm S. 880 angefahrte Beispiel ist übrigens keineswegs das einzige. Die 
germanische Soldaten betreffenden habe ich oben S. 17 zusammengestellt. 

»») Vgl. 0. S. 20. 
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Leute geläufig waren, vor allem bei einer Truppe, die itbr die persönliche Sicherheit 
des Herrschers verantwortlich war, bedarf keines Beweises. Zu diesem rein praktischen 
Grunde mag sich noch der mehr äußerliche gesellt haben, daß alles, was an die bar^ 
bariscbe Herkunft der Leute, denen die ehrenvolle Aufgabe, über die Person des 
Kaisers zu wachen, oblag, hätte erinnern können, also vor allem die barbarischen 
Namen, beseitigt werden müßte. Für den Dienst genügte also die Bezeichnung des 
Mannes mit einem Namen. Das Fehlen des Vatersnamens läßt sich vielleicht so er- 
klären, daß der eigentümliche Charakter der Truppe, der sie in der Person des Dienst- 
herm völlig aufgehen ließ, von den in ihr Dienenden gänzliche Loslösung von allen 
Verwandtschaftsbanden erheischte. Die Leute haben, sobald sie in die Truppe einge* 
treten sind, keinen Vater, keine Eltern mehr. Der Kaiser ist ihnen Vater und Herr 
zugleich. Ihm gehört ihr Dasein, und erst durch ihn erhält dieses einen Zweck, den 
der völligen Hingabe an seine Person. 

Wenn Jullian (S. 65) behauptet: „Leur noin est suivi de celui de Tempereur 
mis au gfoitif; il faut sous-entendre servus: ce gönitif n'est nuUement dßterminß par 
Texpression aistos corporis toujours plac6e en demier lieu*\ so enthält diese Behaup- 
tung schon eine tatsächliche Unrichtigkeit; denn in einer der Inschriften s^^) heißt es: 
Severus corpore custos Ti. Caesaris Germanid Au[gJ. Die Standesbezeichnung steht 
also voran und der Name des Dienstherrn kann nur von ihr abhängig sein. Daß diese 
Hypothese von einem zu ergänzenden servus nicht haltbar ist, zeigt auch die Inschrift 
des dreinamigen Leibwächters TV. Claudius Chloreus, ^93) in der das corporis custos 
der Begel gemäß hinter dem Eaisernamen steht, und hier ist es doch beim besten 
Willen nicht möglich, ein unterdrücktes servus herauszulesen. Wir halten also trotz 
der gegenteiligen Ansicht Jullians, der diese Zeugnisse wohl übersehen hat, daran fest, 
daß der Name des Dienstherm von der Standesbezeichnung abhängig zu denken ist, 
nicht von einem imaginären servus. 

Was die Bezeichnung als Germanicianus bezw. Drusianus^ die einigen der 
Leibwächter beigelegt ist, anlangt, so ist allerdings an dem Sklaventum dieser Leute 
nicht zu rütteln. Nicht minder evident ist die ursprüngliche Unfreiheit bei dem De- 
curio Ti. Claudius Aug, Hb, Ductus ^^) Diese vier Leibwächter sind indes die 
einzigen, deren Zugehörigkeit zum Sklavenstande, augenblickliche oder ehemalige, ich 
für erwiesen halte. Auch in den dieinamigen Leibwächtern Ti. Claudius Chloreus 
und Ti. Claudius Diaduntenus Freigelassene zu sehen, ist nicht notwendig, wenn 
man zugibt, daß die griechischen Cognomina in den Namen in der oben wahrschein- 
lich gemachten Sitte der ümbenennung der neu in das Korps Eintretenden ihre Er- 
klärung finden können. Die Weglassung des Vatersnamens (Ti.filius^ der dann also 
fingiert ware)^^^) kann für das Libertinentum der genannten Leibwächter nicht unbe- 
dingt beweisend sein. 

Betreffs der von Sueton im Leben des Oaius^^) erwähnten Berufung von Gla- 
diatoren an die Spitze der Leibwächter, die man ebenfalls als Beweisgrund für das 

*w) C. VI 8810. »•') C. VI 8803. *»i) c. VI 8811. 

^'S5j Vgl. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 17. '•«) c. 55. 
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behauptete Sklaventam der Germani verwerten zu dfirfen geglaubt hat, ist zu be- 
merken, daß diese sich schon durch den Zusammenhang, in dem sie berichtet wird, 
als eine Ausnahmemaßregel charakterisiert, die ihren Grund hatte in der grenzenlosen 
Schwärmerei dieses Kaisers für alles, was mit Bühne und Arena zusammenhing. Wäre 
sie das nicht gewesen, so würde man nicht verstehen, weshalb der Schriftsteller sich 
bemüßigt gefühlt hat, die Germani als Beispiel heranzuziehen; ihre Erwähnung wäre 
dann einfach sinnlos. 

Auch die positiven Gründe, die meines Erachtens fiberzeugend gegen das Sklaven- 
tum und für das freie Peregrinentum der großen Mehrzahl der Leibwächter und damit 
für den militärischen Charakter der Truppe sprechen, haben bei Sosenstein nicht die 
nachdrückliche Betonung erfahren, die sie in Wahrheit verdienen. Ich fahre sie des- 
wegen noch einmal vollzählig auf. 

Von den Schriftstellern werden die Germani durchaus als Soldatentruppe ange- 
sehen und behandelt. An mehreren Stellen finden wir dieser Auffassung sogar direkt 
Ausdruck verliej^en, so wenn Sueton die militärischen und nur militärischen Termini 
cohors^^'^) und numerus ^^^) auf sie anwendet ^^9) und wenn Dio sie (an der schon mehr- 
fach zitierten Stelle) als £svoi {Tnceic äTrtXsxxoi mit unter den militärischen Institutionen 
der Augusteischen Zeit aufführt. Wenn man geglaubt hat, diese Zeugnisse dadurch 
eliminieren zu dürfen, daß man Sueton Nachlässigkeit in der Wahl des Ausdrucks, 
Dio in der Verwechslung der LeibVächter mit den equites singulares seiner Zeit sich 
dokumentierende grobe Unwissenheit importierte, so erscheint mir das als bare Will- 
kür. Ich muß gestehen, daß mir in diesem Falle die Autorität Suetons und Dies 
höher steht als die ihrer modernen Ausleger. 

Daß auch inschriftliche Zeugnisse, und zwar direkte, für den militärischen Cha- 
rakter der Trappe nicht fehlen, zeigen die Grabsteine zweier Leibwächter des Nero: 

Nobilis I miles impera(toris) \ Neronis Aug(usii) \ corp(are) cust(os) \ 

milit(avit) an(nis) II \ etc^oo) und Phoebus \ Neronis Claud(i) \ Caesaris 

Aug(usH) I corp(ore) cust(os) \ | mil(itavit) an(nis) VIII etcß^i) Daß 

ein Sklav als miles ^ sein Dienst als m^ilitare hat bezeichnet werden können und 
dürfen, halte ich für ausgeschlossen. Zugegeben auch, daß die Bezeichnung als miles 
sich nicht völlig mit der tatsächlichen Stellung des Leibwächters deckt oder, um mit 
Mommsen602) zq reden, „abusiv ist", so zeigt sie und noch mehr das zweimalige 
Vorkommen des Ausdrucks militavit doch, daß die Germani ihren Dienst als eine 
militia aufgeraßt haben und demzufolge auch eine Berechtigung zu dieser Auffassung 
gehabt haben müssen; sonst hätten sie ihn, wie das Sklaven auf ihren Inschriften 



*»^) Galba 12. ^) Cal. 43. 

^9) Daß die von demselben Autor an einer Stelle (Aug. 49) gebrauchte Bezeichnung 
armigeri .eine Sclaven- keine Soldatenbezeichnung" sei, wie Mommsen (Festg. f. Beseler) meint, 
ist, soviel die Verwendung dieses Wortes in der lateinischen Literatur (s. Thes. ling. Lat II, 
p. 614) erkennen läßt, nicht zutreffend. 

«^0) C. VI 8806. 801) C. VI 8808. ^) St..R. II«, S. 808, A. 4. 
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zuweilen wohl tnn,G03) als ein senrire bezeichnet. Es kommt hinzu, daß auch Josephus 
zweimal <^) den Ausdruck orpaTtcuTai auf sie anwendet, was beweist, daß sie mit ihrer 
Auffassung von sich als milües nicht allein gestanden haben. 

Tacitus bezeichnet an einer Stelle ^<'^) die Leibwächter des Nero als Leute quu 
btis fidebat princeps quasi extemis. Sowohl der Ausdruck extemi als auch der 
Hinweis auf das Vertrauen des Kaisers zu den Germani als Männern Ton deutscher 
Bedlichkeit und Treue ^ wollen zu dem angeblichen Sklaventum derselben nicht recht 
stimmen. Ebenso schlecht stimmt dazu das, was Josephus ^07^ yon dem Verhalten des 
Gaius ihnen gegenüber aussagt: iiaXiata hl altoic rpca^iXi); ^v Faioc 86aeoi xpTjfiaitov 
To eSvouv auTcp xt(k>;j.8voc. Zmschen dominus und servi wäre ein VerhUtnis wie 
das hier berichtete kaum denkbar. 

Ein der Mehrzahl der Früheren unbekannt gebliebener Grabstein aus Centum 
CeUae^^) (er ist gesetzt einem Soldaten der Misenensischen Flotte) nennt als Dedi- 
kanten einen C. Lucilius V(a)lens corpor(e) custos. Hat man die übrigen inschrift- 
lichen Zeugnisse ohne Ausnahme f&r den Nachweis des Sklaventums der Germani 
zu verwerten gesucht, hier ist es unmöglich. Die Nomenklatur des Mannes kenn- 
zeichnet ihn unzweideutig als Freien, und zwar als einen, der mehr als bloßes Pere- 
grinenrecht besessen hat. Bei diesem Leibwächter steht es außer jedem Zweifel, daß 
er als freier Mann in die Truppe eingetreten ist. Die Truppe kann also nicht einen 
Teil des kaiserlichen Hausgesindes dargestellt haben. 

Sueton endlich berichtet im Leben des Galba,^<^) daß dieser Herrscher Germa- 
fwrum, cotiortem a Caesaribus olim> ad cusiodiam corporis instüutam mulHsque 
experwtenäs fidelissimam> dissolvit ac sine commodo ullo remisit in pairiam> 
quasi Cn. Dolabellae^ iuxta cuius hortos tendebat, proniorem. Daß ein römischer 
Kaiser oder Privatmann einen so erheblichen Teil seines Sklavenbestandes, wenn er auf 
den von diesem verrichteten Dienst verzichten zu können glaubte, kurzerhand auf die 
Straße gesetzt oder nach Hause geschickt hätte, würde, wie schon Bosenstein (S. 381) 
hervorgehoben hat, einfach beispiellos dastehen. Wer seinen Haushalt einschränkte, 
eines der zahllosen Of&cia eingehen ließ, der verkaufte entweder die bislang dazu 
benöigten Sklaven oder beschäftigte sie auf eine andere Weise. Beimt sich schon das 
dissolvit mit dem behaupteten Sklaventum der Germani schlecht zusammen, so wird 
dieses durch den Passus sine commodo ullo remisit in patriam geradezu ad absurdum 
geführt. Wenn Sueton ausdrücklich betont, sie seien ohne Entschädigung entlassen worden, 
80 beweist das doch, daß sie eigentlich eine solche zu beanspruchen hatten. Wie kämen 
aber Sklaven, vorausgesetzt, daß wirklich eine Entlassung wie die hier berichtete möglich 
wäre, dazu, eine materielle Entschädigung für die von ihnen geleisteten Dienste als selbst- 
verständlich zu erwarten und womöglich noch zu verlangen. Das können einzig und 

•«») Z. B. C. XI 3641 : Polychratüa noHoru Tkyna, vlxU anos XX, servivftjf anos IUI etc., 
C. V 2500; VI 11 712. «w) Ant. Jud. XIX §§ 139, 142. 

•«*) Ann. XV 58. «») Vgl. Suet. Galba 12: (Germanorum cohors) mulHs expe- 

rimenüs fidelissima, ^) Ant. Jud. XIX § 121. 

*^) C. XI 8526. Zuerst auf ihn aufmerksam gemacht hat Mommsen. ^) c. 12. 
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allein Soldaten oder, wie hier, Leute in soldatenähnlicher Stellung, die beim Antritt 
des Dienstes einen regelrechten Dienstvertrag eingehen und demgemäß, wenn sie die 
übernommenen Verpflichtungen getreulich erfüllt haben, auch ein Becht haben, zu 
fordern, daß der Dienstherr den seinigen nachkommt Wenn damals die Germania 
ohne die Dienstprämie zu erhalten, verabschiedet wurden, so lag das an den um- 
ständen, unter denen ihre Entlassung erfolgte. In den Augen des Kaisers hatten 
sie eben das Becht auf eine Entschädigung durch ihr zweideutiges Verhalten verwirkt. 

In der Tatsache, daß die Leibwächter „sämtlich, soweit die Nationalität im 
engeren Sinne angeführt wird, germanischen Völkern angehören, die in einem durch- 
aus geordneten, meistens auch völlig befestigten Abhängigkeitsverhältnis zum Imperium 
stehen und als Untertanen desselben zu betrachten sind'', worauf Rosenstein (S. 381 ff.) 
in erster Linie seine Beweisführung aufbaut, vermag ich dagegen einen Grund „für 
die Qualität der Leibwächter als freier Peregrinen in einer im allgemeinen den 
Auiilien analogen Stellung'^ nicht zu sehen, geschweige denn „das Hauptargument''. 
Wenn Bom seine Sklaven nur von den außerhalb des Imperiums stehenden Völkem 
hätte beziehen wollen, so wäre es um den Sklaveumarkt traurig bestellt gewesen. 
Nein, die Bezugsquelle bildeten in erster Linie die Provinzen.^i<)) 

Ich resümiere: Soldaten im strengen Sinne des Wortes waren die corpore cus- 
todes der iulisch-claudischen Kaiser nicht, aber sie erschienen sich selbst durchaus 



•^ö) Den ungeÄhren Sachvorhalt mag die folgende, auf den Angaben der Inschriften ba- 
sierende Übersicht über den Anteil der verschiedenen Völkerschaften an der Zusammensetzung 
der römischen Sklavenschaft (sie erhebt übrigens keineswegs den Anspruch, für vollständig zu 
gelten) dartun. Von Sklaven barbarischer (im engeren Sinne des Wortes) NationaUtät beg^nen 
fünf [ev. sieben], nämlich zwei Part her (C. VI 8972; XI 137) und drei [wenn, was möglich 
aber nicht sicher, auch G. VI 17 861 (nat, Germanus) und G. X 8577 (not, Germanus) sich 
auf freie Germanen beziehen, fünf] freie Germanen, ein Hermundure (G. III S. 14359*), ein 
Peucenne (G. VI 4844) und ein Suebe (G. VI 6236). Diesen fünf im Auslande geborenen Sklaven 
stehen weit über zehnmal so viel gegenüber, die in römischen Provinzen, also als römische Unter- 
tanen, das Licht der Welt erblickt haben. Genannt werden Spanier G. VI 5337, 9018, 16100, 
21569, 24162; Gallier G. III 6831; V 7046, VI 10127, 21053, 1X4172; Griech. ürk. I 316 13, 
Dio LIV 21; Afrikaner G. UI 8825, 12013»; VI 1429=31652, 6507, 10050, 13828; XI 1528; 
Syrer G. VI 700, 6338, 6340, 6431, 10115, 10117, 13021, 17117, 17318, 24898, 32827 (?), 
34672, Vm 9493, XI 198a; Griech. ürk. I 155 8; Kleinasiaten Dio LXXIX 15 = Zonaras 
XII 14 (Karer), G. VI 3178, 85053 (Phryger), G. III 7503 (Bithyner), G. XI 3541 (Thyner), 
G. VI 6311, 9675c (Paphlagonier), G. VI 4351, 12495, 33777 (Galater), G. X 711, 713 (Lykaonier), 
G. VI 2171, 6510, 11188, 38890, XI 864; vita Hadriani 13,7 (Kappadoker), G. VI 6483, 9675a, 
10115; XI 6396 (Kiliker); Griechen G. II 4319; VI 7596, 17448; VIII S. 11985; VI 4936 
(Müesier); XIH 2623 (Ephesier); 7084 (Rhodier), vgl. auch Tac. dial. 29; Thraker G. II 1739, 
3354; VI 6519, 9719, 10187; Daker G. III 13379; VI 3227; Pannonier G. XIÜ 7247, 
Dardaner G. VI 6343; Noriker G. VI 3229; Baeter G. VI 32796 und endlich auch sechs 
römische Germanen, nämlich ein Bataver G. XI 1070, ein Frise G. VI 4342, ein Frisiavone 
C. VI 4343, ein Nervier G. XI 1356, ein Tungrer G. VI 10177 = 33977 und ein Ubier G. VI 
4837. Erst nachträglich sehe ich, daß bereits Th. Mommsen (Festg. f. Beseler, S. 269), wenn 
auch nur mit Berufung auf die Angaben der Schriftsteller, dieses Vorherrschen der römischen 
Provinzen in den Heimatsangaben der Sklaven betont hat. 
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als solche und waren es auch fQr die Zeitgenossen. Dies und das nicht zu bezweifelnde 
freie Feregrinentum der überwiegenden Mehrzahl derselben hindert, sie dem kaiser- 
liehen Gesinde beizuzählen. Das Eigentümliche ihres Wesens und ihrer militärischen 
Stellung glaube ich am besten zu kennzeichnen, wenn ich sie als Haustruppe be* 
zeichne, als die Haustruppe der ersten römischen Kaiserdynastie. 

2. Germanische Leibwachen des dritten Jahrhunderts. 

Bereits anderthalb Jahrhunderte später, unter Antoninus, dem Sohne des Severus, 
erwachte die mit der claudischen Dynastie zu Grabe getragene Institution einer national- 
germanischen Leibwache zu neuem Leben. Dieselben Erwägungen, die einst zur 
Errichtung der custodia corporis der iulisch-claudischen Kaiser geführt haben mochten^ 
nämlich absolute Sicherstellung der Person des Monarchen und der Freiheit seiner 
Entschließungen und, was in noch höherem Maße für die spätere Zeit galt, Herab- 
minderung und womöglich gänzliche Ausschaltung des Einflusses der unzuverlässigen Prä- 
torianer durch das Gegengewicht der nur dem pei-sönlichen Dienst des Herrschers yer- 
pflichteten peregrinen Garde, werden auch Caracalla und nach ihm den Senatskaiser 
Pupienus bestimmt haben, sich mit einer solchen exotischen Leibwache zu umgeben. 
Ein zufidliger unterschied besteht insofern zwischen diesen Germanenkorps des dritten 
Jahrhunderts und den corpore custodes des ersten, als sie sich nicht wie diese zu 
einer militärischen Einrichtung von längerer Dauer herausgebildet haben, sondern mit 
dem Tode des Dienstherrn, der sie geschaffen, wieder verschwanden; ein prinzipieller^ 
insofern als sie sich ausschließlich aus freien Germanen, nicht, wie die corpore cus- 
todes^ aus reichsuntertänigen rekrutiert-en. Mit den equites singulares haben diese 
Germani nicht das Mindeste zu tun, und ich halte alle gelegentlich unternommenen 
Versuche, beide Korps mitemander zu identifizieren, ^^^ für verfehlt <^^V 

Gelegentlich seines Feldzuges gegen die Germanen im J. 213 war es Caracalla 
gelungen, eingeborene Hilfsvölker in seinen Dienst zu ziehen (o. S. 61). Aus diesen 
Scharen wurden die besten und schönsten Leute ausgelesen und unter dem Namen der 
equites extraordinarii^^^) zu einer besonderen Truppe formiert, die fortan ständig 
die Person des Herrschers umgab. ^^^) Als aus Germanen und „Skythen^' bestehend 
bezeichnet sie Dio.^^^) Vielleicht wird man unter diesen 2xu8at Goten zu verstehen 
haben, ^^^ ein Volk, das damals seinem Namen sowohl wie seiner ethnographischen 

•") Mommsen, St.-R. IP, S. 809 A. 1 und, ihm folgend, Kenne, Panly-WlssowalV, S. 1900 Z. 41 ff. 

^^) Zn demselben Resultat ist, wie ich sehe, schon A. y. Domaszewski, Rhein. Mus. N. F. 57 
(1902), S. 507 f. gelangt. >^) vita Carac. 6, 7 und dazu v. Domaszewski a. a. 0. S. 507. 

"*) Herodian IV 7, s. "*) LXXVIII6, 1. 

^^) Derselben Ansicht ist B. Rappaport: „Die Einfälle der Goten in das röm. Reich bis auf 
Ck)n8tantin^^ Leipz. 1899, S. 22. Der Zweifel, den L. Schmidt: „Gesch. d. deutschen Stämme", 
S. 55 gegen ihre Richtigkeit erhebt, ist unbegründet. Darin gebe ich freilich dem Letztgenannten 
recht, daß die Annahme Rappaports, die Goten hätten sich bereitfinden lassen (im J. 214), „dem 
Kaiser Truppen zu stellen, wofür dieser sich jedenfalls zu Tributzahlungen verpflichtete", so un- 
wahrscheinlich wie nur möglich ist. Diese in die Leibwache (nicht in das Heer!) aufgenommenen 
Goten sind entschieden Kriegsgefangene gewesen (s. d. Folgende). 
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StelluDg nach noch unbekannt war und das deshalb sehr wohl mit jenem traditionellen 
Sammelnamen i^ alles Fremdartige belegt werden konnte und sicherlich anch^ 
wo es begegnete, belegt wurde. Aber nicht nur Freie, auch Sklaven, jedenfalls 
Kriegsgefangene, wurden (vereinzelt) in das Korps eingereiht, ^^7) das somit auch in 
diesem Punkte eine Analogie zu der germanischen Haustruppe der iulisch-claudischen 
Kaiser darstellt. Seine Angehörigen dienten zu Pferde ^i^) und behielten, wie beider 
großen Vorliebe des Kaisers f&r die Germanen und germanisches Wesen ^i^) an- 
zunehmen ist, ihre nationale Tracht und Bewaffnung bei. Befehligt wurden sie (wenigstens 
in der letzten Zeit ihres Bestehens) von einem Genturio mit dem Titel praeposäus,^^) 
Sie, die er seine „Löwen^^ nannte, wurden von ihm zum Neide aller anderen Soldaten 
mit Gunstbezeigungen überhäuft, und sogar die sprunghafte Befil^rderung eines Leib- 
wächters zum Centurio war durchaus nichts Ungewöhnliches ^'^O* Trotz ihrer daraus 
resultierenden blinden Ergebenheit und Treue zu dem Herrscher konnten sie es nicht 
verhindern, daß er auf dem Wege von Edessa nach Garrhae vor ihren Augen von 
Mörderhand den Todesstreich empfing; ^^^ nur rächen konnten sie den Mord, durch 
den sie selbst in ihrer Existenz getroffen worden. Denn natürlich durfte Macrinus 
eine Truppe, die mit dem Begiment seines Vorgängers aufs engste verwachsen war, 
nicht in seinen Dienst übernehmen, wollte er nicht sich und seine eben gewonnene 
Herrschaft selbst in Gefahr bringen. So wurden die Germanen alsbald in die Heimat ent- 
lassen. Sie tauchen noch einmal im folgenden Jahre in Bithynien auf, wo sie den 
Winter zugebracht hatten, «23) dann verschwinden sie. 

Die unmittelbaren Nachfolger Garacallas haben eine derartige aus Barbaren ge- 
bildete Leibgarde nicht besessen. Erst der Senatskaiser Papienus versammelte wieder 
zu seinem und seines Kollegen persönlichen Schutze eine größere Anzahl von Germanen 
um sich. Als Bevollmächtigter der Senatsregierung, dem vermöge seiner militärischen 
Kenntnisse und Erfahrungen die Oberleitung der Operationen gegen den heranziehenden 
Maximinus zugefallen war, hatte er durch Emissäre germanische Söldnerscharen an- 
werben lassen (s. o. S. 61) und sich mit diesen bei Bavenna vereinigt Nachdem mit 
der Ermordung Maximins der Krieg ein unerwartet schnelles Ende genommen, wurde, 
was beiderseits von Feldtruppen in Norditalien angehäuft war, mit alleiniger Ausnahme 
der Germanen heimgesandt Diese begleiteten den Kaiser, um ihm und seinem Mit- 
regenten als persönliche Leibwache und zugleich als Trumpf gegen die stets unzu- 
friedenen und stets Meutemngsgelüste verspürenden Prätorianer zu dienen, nach Bom.^^) 
Ihre Zahl wird von den Quellen oder richtiger von der Quelle (denn der Verfasser der 
vita Maximi et Balbini hat nach seinem eigenen Geständnis ^3^) seine Darstellung 



•") Dio LXXVin 6, 1. «") Herodian IV 18, e. 

•») Herodian IV 7, s; Dio LXXVni 8. ^^ v. Domaszewski a. a. 0. S. 608. 

•»!) Dio LXXVm 8, 1. ««) Dio LXXVin 5, s; Herodian IV 18, s. 

«») Dio LXXK 4, 5. 

^^) Herodian VIII 7, 8. Die Angabe der vita Maximini 24, e, die Germanen seien von 
Papienus entlassen worden, beruht wohl auf Verwechslung mit denen Maximins (vgl. o. S. 81). 
«») c. 15, 8. 
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^^nagna ex parte''\ d. h. in allem Tatsächlichen ganz, aus Herodian geschöpft) nicht 
angegeben. Doch läßt sich ans den ihnen beigelegten Bezeichnungen als dvTdraXoi^«) 
und auxapxsic^^O (den Prätorianem gegenflber) entnehmen, daß sie ungefähr ebenso 
stark wie die Garde gewesen sind, also rund 10000 Mann gezählt haben. Unterge- 
bracht waren sie in einem Notquartier (xaTaYCüYtov)^^^), wenn man der Angabe der 
Vita 629) (Germani) extra urbem^ ubisuoshaiebant^(sec(mtulerunt)Qi\z\i}üea schenken 
darf, außerhalb der Stadt gelegen. Zu dieser Lage würde stimmen, daß, als die über 
ihre Zurücksetzung gegenüber den Germani erbitterten Prätorianer^^^^den beidenEaisem 
zu Leibe gingen, jene, deren rechtzeitige Herbeiholung Balbinus, von tiefem Mißtrauen 

gegen die Absichten seinesEolIegenbeseelt, zu verhindern gewußt hatte, ^^^0 ^^^^^^ ^^^ 
dem Vorgefallenen benachrichtigt, wegen der Weite des Weges zur Bettung ihrer Dienst- 
herren zu spät kamen ^2) und unverrichteter Dinge wieder in ihr Standlager zurück- 
kehren mußten. ^3) Wie Macrin die Leibwächter des Garacalla, so wird auch Oordian 
diese von dem gestürzten Senatskaisertum als Stütze verwendete Germanentmppe un- 
gesäumt nach Hause geschickt haben. Jedenfalls hören wir in der Folgezeit nichts 
mehr von ihr. 



III. Die Oermanen im Flottendieiut 

Verhältnismäßig spärlich sind die Zeugnisse, die von einer Beteiligung der 
Germanen am Flottendienst Kunde geben. Der Grund hierfür mag darin zu suchen 
sein, daß man ihre hohen kriegerischen Eigenschaften weitaus besser in der Landarmee 
zu verwerten wußte als in der Marine, deren Tätigkeit in der Eaiserzeit doch 
wesentlich auf die Ausübung der Seepolizei beschränkt war. Je kostbarer also all- 
mählich das geeignete Menschenmaterial zu werden begann, um so weniger kam für 
seine militärische Verwendung die Flotte mit ihrer so eng begrenzten Aktionsfähigkeit 
in Betracht. Soweit das uns zu Gebote stehende Material ein Urteil verstattet, haben 
nur drei von den zahlreichen großen Seegeschwadern ihr Schiffsvolk zum mehr oder 
minder großen Teil aus Germanien bezogen, nämlich die classis Germanica^ die 
classis Ravennas und die classis Misenensis. 

Daß auf der germanischen Flotte im J. 69 bei Ausbruch des großen Bataver- 
aufstandes Eingeborene, vor allem Bataver, in erheblicher Anzahl als Matrosen gedient 
haben, bezeugt Tacitns ausdrücklich.^^^) Sie müssen sogar die Mehrzahl der Bemannung 
ausgemacht haben, da sie es gleich bei der ersten kriegerischen Aktion wagen durften^ 
den Insurgenten alle 24 Schiffe, die am Gefecht beteiligt waren, in die Hände zu 



««) Herodian VIII 8, a. «^) Herodian VIH 8, 6. 

•") Herodian VIII 8, 7 und dazu v. Domaszewski a. a. 0. S. 510. "«) c. 14, s^ 

«0) Herodian VIII 8, 2; vita 13, 6. «'0 Herodian VH! 8, g; vlta 14,8-4. 

«3») Herodian VIH 8, 7; vita 14, e; Zonaras XII 17. 

«33) Herodian VIII 8, 7; vita 14, 8. 

^) bist. IV 18. 
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spielen. Daß damals auch ein großer Teil des Sabaltemoffizierkorps aas Germanen 
bestanden hat, zeigen ii^Worte guöefytafores centurionesquey nisi eadem voUnteSy 
trucidant. Möglicherweise — sein Name spricht jedenfalls daffir^^sj — jst sogar 
der Geschwaderadmiral, der im J. 69 das Kommando führte, Julias Bardo,^^^) 
germanischer Herkunft gewesen. Einen Subaltemoffizier, den Trierarchen C Suniäus 
Faustus^ nennt eine Bonner Inschrift aus dem Jahre leo.^^^) Auch hier scheint 
der Name auf germanische Abstammung zu weisen.^^^) 

Von den übrig bleibenden Zeugnissen entfallen zwei^^^) auf die Bavennatische, 
«inos^^o) auf die Misenensische Flotte. Bemerkenswert ist, daß die Heimatsvermerke 
auf ihnen durchweg nur ganz allgemein die Nationalität {natione Germanus)^ nicht, 
wie wir das in der Mehrzahl der Fälle bei den Auxiliaren gefunden haben, die engere 
Stammangehörigkeit angeben.^^^) Gedient haben die hier genannten Leute als Matrosen. 

IV. Die €lermaiieii in den Legionen. 

Bereits in der Claudisch-Neronischen Zeit 6^2) haben sich, wie die Inschriften ver- 
muten lassen, den Germanen auch die Legionen, in erster Linie natürlich die 
germanischen, geöffnet. Immerhin wird in dieser Zeit, wo einerseits der Besitz des 
2um Eintritt in sie erforderlichen Bürgerrechtes in den germanischen Provinzen noch 
zu den Seltenheiten gehörte, andererseits die Praxis der persönlichen Verleihung an 
den eintretenden Bekruten in der westlichen Beichshälfte noch verhältnismäßig wenig 
geübt wurde, eine Verwendung der Eingeborenen in diesem Dienstzweige in nur sehr 
beschränktem Umfange stattgefunden haben. Ein massenhaftes Eindringen derselben 
in die Legionen eriolgte erst, anscheinend mit eine Eonsequenz der von Vespasian 
vorgenommenen, in der Ausschließung der Italiker vom Legionardienst gipfelnden 
Beform des Rekrutierungssystems,^^^) mit der flavischen Epoche. Seitdem sind sie in 
den Heeren des Westens andauernd in größerer Zahl nachzuweisen, besonders häufig 
in denen der Donauprovinzen und der beiden Germanien selbst. 

Daß die Germanen selbst in den orientalischen Legionen nicht gefehlt 
haben, zeigt der Votivstein, den der Genturio der ägyptischen, später arabischen 

«»*) Vgl. Förstemann I^ S. 346. Der Name begegnet auch auf Inschriften, so C. III 
12 014>ß8; V 4491; XIII 3404 (?), 5866. 

««) Tac. bist. I 58. «") C. XIII 8036 = Dessau 2907. 

^ Ich sehe Sunidus für eine Gentilizbildung vom Ethnikon Sunucus (so Plin. nat. hist. 
IV § 106; Dipl. XLIII; C. XIII 2647) oder Sunicus {Sunici, korr. Sunnuci, Tac. hist IV 66; 
Eph. ep. III 103) oder Slnucus (C. XIII 1882) und demzufolge ihren Träger für einen Sunuker 
an. Als Beispiel einer ähnlichen Bildung nenne ich Treverius (C. XIII 3707, 3855) von Trever. 

«39) C. XI 95, 99. "0) C. X 3588. ^^) Vgl. o. S. 24. 

**^) Die drei mir bekannten Beispiele für den Legionardienst der Germanen in vorflavischer 
Zeit sind C III 4465; XIII 6781, 6940. Leider ist keines von ihnen unbedingt sicher; denn 
die erste Inschrift gehört einem Kölner (s. o. S. 10 f), auf der zweiten ist sowohl die Heimats- 
angabe wie der Name des Truppenteils verstümmelt und der von der dritten genannte Soldat 
wird nur durch seinen gennanisch klingenden Namen mit Wahrscheinlichkeit als Germane legitimiert. 

•*«) S. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 19 f. 
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kgio III Cyrenatca Q. Cattus Libo Nepos in der Tongrerstadt Aduatuca, also 
wohl seiner Heimat, der germanischen Göttin Yihansa gesetzt hat.^ Wie der 
Fundort der Inschrift, so deutet auch die auf ihr genannte Gottheit auf germanische 
Nationalität des Mannes. Auf dem Wege der Versetzung mag er, wo besonders seit 
der Traianischen Zeit sich ein reger Austausch von Mannschaften zwischen den ver- 
schiedenen Armeen entwickelte,^^) aus einer der occidentalischen Legionen in die 
/// Cyrenatca gelangt sein. Auch der auf einer knidischen Inschrift aus dem 
Jahre ^iA^ erwähnte batavische Centurio der leg, II Parthica wird ursprünglich 
in einer Legion des Westens, wahrscheinlich einer germanischen, gedient haben und 
erst nach seiner Beförderung zum Centurio nach dem Orient versetzt worden sein. 
Ob man die Heimatsangabe ftat(i(me) Germanic. auf der in Ancyra gefundenen 
Grabinschrift des Centurio der leg. I Adiutrix Fl(avius) Audax^^'^ wie der 
Herausgeber getan, auf die Landschaft Germanien {natione Germanic(us) oder auf 
die Stadt Germanicia^^) (natione Germanic{ianus) zu beziehen hat, ist, da der im 
allgemeinen fllr die Landschaft gebrauchte Exponent natione nicht selten auch mit 
dem Stadtnamen verbunden wird,^^) ungewiß. 

Was für die orientalischen Legionen gilt, gilt, außer daß hier die Beispiele bei 
weitem reichlicher fließen, auch ftü: die numidische legio III Augusta. Auch in 
sie sind die Germanen in erster Linie durch Versetzung gelangt. Eine direkte Re- 
krutierung aus Germanien, die ja an sich, allerdings nur bis auf Hadrian,^^<>) möglich 
gewesen wftre, scheint, wenn überhaupt, in nur sehr geringem Umfange stattgefunden 
zu haben. Gerade in Afrika finden wir deshalb fast durchweg Leute, die auf eine 
lange Dienstzeit zurückblicken, Leute zumeist mit Subaltemoffiziers-, ja sogar 
OfiBziersrang. Daß nämlich die Germanen bereits frühzeitig auch in den Legionen 
zu höheren Eommandostellen gelangen konnten, beweist die Inschrift des ans Köln 
gebürtigen praefectus castrorum L. Mellonius L.f, Blandusfi^^) Namengebung 
und vor allem Titel^^^) weisen sie in die beste Kaiserzeit, also in die Zeit nach 
Domitian und vor Septimius Severus. [Ein besonders tüchtiger Soldat muß auch der 
gleich&lls in Köln beheimatete C Julius C. /. Maritimus gewesen sein, der 



«*) C. Xm 8592. 8") Vgl. z. B. Dessan 2314—2320, 2369. ««) C. HI S. 14403 a. 

•*^) C. ni 265 (auB d. dritten Jahrb.). 

^) In Syria Gommagene. Ein cUds Germanidanus ist C. XIII 1945, Germanicia selbst 
(als Heimatsvennerk) auf der Prätorianerliste G. VI 32 624 (a, 5; c, 4; d, 10). 

^^) S. 0. S. 21 und Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 34, A. 2. 

•*<0 S. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 8ff. u. S. 21. 

**') G. YIII 2769. Bei diesem Kölner ist die germanische Abstammung verbürgt durch 
den Gentilnamen Mellonius. Denn Mellonius ist Gentilizbildung aus dem germanischen Eurznamen 
Mello (Förstemann I*, S. 1086), wozu stimmt, daß sie mit einer einzigen gleich zu erwähnenden 
Ausnahme nur in den beiden Germanien begegnet: G. XIII 6682 (vgl VI 3351), 8114; Bonn. 
Jahrb. 47/48, S. 121. Auch der Name Melonius (G. YH 632; XIII 7270, 7328) scheijit hierher 
zu gehören. 

«") Vgl. Wilmanns, Eph. ep. I, p. 95. 
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in vier Legionen, zuletzt in der /// Augusta^ als Gentorio gedient hat^^) Einen 
dritten Kölner haben wir in dem Centurio P. Aelius ProculifiL Ferpetiiusfi^)] 
Aach in dem Centurio L. IWva^iJus Victorinus^^^^) möchte ich seines Gentil- 
namens wegen^^) einen Oermanen sehen und deshalb die Heimatsangabe Traian(ensis) 
nicht mit dem Herausgeber auf die thrakische civitas Augusta Traianensis, sondern 
auf die im Eugernerlande gelegene colonia Ulpia Traiana beziehen. Eine Weihinschrift 
an Mercur, Hercules und Mars^^^) (beachte die Reihenfolge!) besitzen wir von dem 
Centurio T. Julius Rufus, Die Vereinigung gerade dieser drei Gottheiten dfirfte 
nicht als bloßer Zufall erscheinen, wenn man sich daran erinnert, daß unter jenen 
Namen auch die drei höchsten germanischen Götter verehrt wurden.^^) Man darf 
also wohl annehmen, daß dieses in Germanien heimifche göttliche Dreigestim auch 
hier gemeint und somit der Dedikant germanischer Herkunft gewesen ist. Die bisher 
besprochenen Steine scheinen sämtlich in das zweite Jahrhundert, genauer noch in 
die Mitte desselben zu gehören. Aus dem dritten, aus der Zeit Alexanders, stammt 
die von dem Centurio Aure[lius] Gain[as]^^) zusammen mit einem Kameraden 
dem Statthalter der Provinz gesetzte Ehreninschrift,^ anscheinend ebenfalls aas dem 
dritten Jahrhundert die Grabschrift des Centurio Rufius Rufinus^ von seinem Sohn 
Rußnius (!) Vitalis gesetzt^ci) Das aus dem Kognomen des Vaters abgeleitete 
Gentile des letzteren zeigt, daß jener aus Germanien oder wenigstens ans der Belgica 
gebürtig war. Von Germanen, die als Gemeine in der Legion dienten, wüßte ich nur 
einen zu nennen, den in Cirta beheimateten, aber, wie sein Gentilname beweist,^^) 
unzweifelhaft von einem germanischen Vater stammenden^^^^) Veteran L. Mellonius 
Felix eines die Namen der im J. 173 in den Dienst Getretenen umfassenden 
Soldatenverzeichnisses aus Lambaesis.^^^) 

Für die Legionen der Donauarmee weist unser Material, soweit es f&r die 
nähere Heimatsbestimmung in Betracht kommt, ausnahmslos nur Kölner auf. [Vier 
Grabsteine aus Carnuntum^^^) nennen Soldaten der oberpannonischen leg, XV Apolli- 
naris^ darunter einen ausgedienten^ßß) [und einen mit dreiundzwanzigjähriger Dienst- 



•w) c. VIII 2907. w*) C. VIII 2785. 

«») C. VIII 2964. «w) S. 0. S. 19 f. «»7) c. VIH 2498. 

^^) Tac. Germ. 9: deorum maxime Mercurlum colunt, cui certis diebus humanis quoque 
Mostüs lUare fas habent, Herculem ac Martern cancessis animeUibus placani; ygl. Tac. ann. 
Xni 57; bist. IV 64; Suet. Vit. 10. Dieselben Gottheiten encheinen vereint (in der Reihen- 
folge Mars, Hercules, Mercur) aach auf der germanischen Inschrift Br. 646, neben anderen (in 
der Beihenfolge Mars, Mercur, Hercules) auf der stadtrömischen C. VI 31 189 (yon einem Triboker 
gesetzt!); vgl. auch C. VI 31 140, 31 171. 

^^) Den Namen Gainas belegt Förstemann I', S. 570 als sicher deutsch schon aus dem 
fünften Jahrh. •«) C. VIII 2753. «») C. VIII 2967. ««) S. o. S. 79 A. 651. 

^ Es wäre nicht unmögUch, dafi er ein Sohn des oben erwähnten Mellonius Blandns (auch 
das Pränomen ist das gleiche) gewesen ist. 

««*) C. VIII S. 18 068 col. II 37. ««) c. III 4456, 4465, 4475, 4479. 

^) C. III 4475. Sein Gentilname Louginius legitimiert ihn als Germanen. 
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zeit.^^^ Die Legion stand vom Beginn der Eaiserzeit bis znm Jahre 69 in Pannonien 
(aus dieser Zeit stammt, wie der zweistellige Name des Soldaten beweist, C. III 4465^^^), 
worauf sie znr Teilnahme am jüdischen Kriege nach dem Orient abging. Nach dessen 
Beendigung im J. 70 kehrte sie in ihre alte Provinz zurück. Hier blieb sie bis zum 
Anfang des zweiten Jahrhunderts, um dann endgültig nach dem Orient verlegt zu 
werden. Die drei anderen Inschriften gehören also in die flavische Zeit Einen An- 
gehörigen der leg. XIIII Gemina Martia victrix unbekannten Orades erwähnt eiu 
ebenfalls in Camuntum geftandenes Fragment einer Grabinschrift.^^) Ihre Abfassungs- 
zeit fällt, da der Soldat wegen seiner germanischen Heimat — und die Legion re- 
krutierte sich während ihres Aufenthaltes in Oermanien zum großen Teil aus Kölnern 
(s. unten) ~ sehr wohl die um das Jahr 90 erfolgte Verlegung der Legion nach 
Pannonien mitgemacht haben kann, anscheinend in den Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts. In derselben leg. XIIII Gemina haben möglicherweise die vier Kölner 
gedient, deren Namen auf einer der Tafeln des bereits erwähnten Orabmonnmentes 
von Adam-Klissi in Niedermösien verzeichnet stehen.^^^)] Das Gegenstück zu den 
vier Centurionaten des in Numidien von uns angetroffenen Kölners Julius Maritimus 
bildet die Laufbahn seines Mitbürgers M. Appianius Ursulus^ der in mindestens 
drei Legionen (die Inschrift ist verstümmelt) den Bebenstab gefQbrt hat.^^^ -^ [^^ 
niederpannonische Heer ist durch zwei Inschriften vertreten; die eine^^^) betrifft einen 
Veteran der im J. 86, spätestens 87^73) aus Britannien nach Pannonien verlegten 
leg. II Adiuirix^ die andere674) einen Soldaten der leg. IUI Flavia/elixJ] Nicht 
unmöglich wäre es schließlich, daß auch der gleichfalls einer der niederpannonischen 
Legionen (welcher ist ungewiß) angehörende [du]pl(arius) [e]t interpres Ge[rma- 
norujm off{icii) co(n)s(ularis)^'^^) germanischer Nationalität gewesen ist Die 
Charge würde jedenfalls am besten zu einem geborenen Germanen passen. 

Der germanische Legionär begegnet naturgemäß am häufigsten in seinem Heimat- 
lande. Die beiden ältesten inschriftlichen Zeugnisse beziehen sich auf das ober- 
germanische Heer. Es sind der Grabstein eines durch sein Kognomen Andiccus 
mit Wahrscheinlichkeit als Germane erwiesenen«^«) Soldaten der leg. XVI {ßallica)^'^'^) 
und eine von einem der leg. I Germanica angehörenden Baetasier gesetzte Weih- 



«•^) C. III 4456. 

668J Ygi^ Q Seeck: „Die Zusammensetzung der Kaiserlegionen*, Rhein. Mus. N. F. 48 
(1898) S. 606. ö«») C. ni S. 11246. 

8^0) C. III S. 14214 (inscr. fr. col. II 2, 6, 16, 16). 

«^*) C. III S. 10 940 (Weihinschrift an den Silvanus Augustus). Der Gentilname weist 
auf germanische Abstammung. 8^») C. HI 8642. 

•^») Vgl. Ritterling, Jahi-esh. d. österr. arch Inst. VII (1904), BeibL S. 25, 36. 

8^*) C. III S. 10 508; diese muß nach dem J. 87, in welchem allem Anschein nach die 
l$g. IUI Flavia ans Dalmatien nach Pannonien verlegt worden ist (Ritterling a. a. 0., S. 86), 
und vor der im Anfang der neunziger Jahre erfolgten Übersiedelung der Legion nach Obermösien 
gesetzt sein. ^^) C. III S. 10 605. 

•'«) Förstemann I», S. 102. 



«") C. Xm 6940. 
Bang. Die Qermaneo. 



6 



Digitized by 



Google 



— 82 — 

inschrift,678) i)eide in Mainz gefunden und beide aus Yorflavischer Zeit stammend, ^^^j 
[Ausschließlich durch Kölner ist die leg. XIIII Gemina vertreten: einen 
armatura nennt eine Orabinschrift aus Mainz, ^^o) gewöhnliche Soldaten zwei eben- 
dort^s^) und eine in Aquae gefundene. ^^^) Da die Legion, im J. 70 aus Britannien 
nach Germanien verlegt, bereits um das Jahr 90 zusammen mit der XXI Rapax 
zur Verstärkung des gegen die Sueben und Sarmaten kampfenden Donauheeres nach 
Pannonien entsandt und von da an ständig zur Verteidigung der Donaugrenze ver- 
wendet worden ist, verteilen sich die vier Inschriften ihrer Abfassungszeit nach anf 
einen Zeitraum von kaum zwanzig Jahren]. Ein aus Sumelocenna gebürtiger Veteran 
der leg. VIII Augusta erscheint auf einem Grabstein aus Bellicium im Gebiete der 
Ambarri.^^ Die letzte der obergermanischen Legionen, die von Claudius errichtete 
XXII Primigeniay stand bis auf Vespasian in der oberen Provinz, wanderte dann ant 
kurze Zeit nach Illyricum und wurde schließlich nach Niedergermanien verlegt, wo sie bis 
in den Beginn des zweiten Jahrhunderts verblieb. In der Folgezeit wurde sie wieder, und 
zwar diesmal endgültig, in Obergermanien stationiert mit dem Hauptquartier in Mainz. 
Alles, was von Germanen betreffenden Inschriften der Legion gefunden ist, gehört in diese 
-spätere Epoche. Zwei Weihinschriften aus Seligenstadt^^) bezw. Mainz 9^^) nennen einen 
Centurio L. Gelltus L, f. Celerianus^ einen Nemeter, und einen Genturio C Mellonius 
Severus. Letzterer ist ohne Zweifel identisch mit dem gleichnamigen ./^fKr^^^irti^^ 
derselben leg. XXII einer stadtrömischen Inschrift. ^^) Ein glücklicher Zufall hat 
es gefugt, daß die Zeugen ffir beide Etappen seiner Laufbahn erhalten geblieben sind. 
Auf Mainzer Inschriften begegnen femer ein Kölnischer custos armorum^^'^ zwei 
aus Sumelocenna stammende equites der Legion, die als Quästoren des von den 
Reitern gebildeten Vereins fimgierten, ^ ein miles pecuarius^^) — der echt 
germanische Name Buna^^^^O seiner Mutter und die gentilizische Benennung seiner 
Kinder nach dem von ihm selbst gefahrten Kognomen kennzeichnen ihn als Ger- 
manen —, endlich ein Angehöriger der Legion unbekannten Grades Namens Nanno.^^^) 
Zwei weitere obergermanische Steine erwähnen einen immunis consulatis mit seinen 
beiden Brüdern, ^^2) welche drei sich, indem „die Staats- und die Ortsangehörigkeit 
nebeneinander gestellt" werden, ^^^ als c(ives) R(omani) et Taunenses ex origine 



«^^) G. XIII 6781. Sowohl der Name des Truppenteils wie die Heimatsangabe sind ergänzt, 
aber, wie mir scheint, sicher. 

^^^) Sowohl die leg, /als auch die /<f. ^F/sind, wie bekannt, Ton Vespasian kassiert worden. 

««0) C. Xm 6895. •«!) C. Xm 6894, 6917. "») C. XHI 6804. •«) C. XIH 2506. 

«*) C. Xm 6659 (der DioHa Augusta gesetzt). 

e»*) C. Xni 6682 (an den Genius der Centurie). •««) C. VI 3361. 

^'^) G. xm 6968. Seine Mutter fährte das GentUe Perpetuia, war also wohl germanischer 
Abkunft. 

^^) C. Xni 6669 (Weihinschrift an den Bonus Eventus der Legionsreiter aus dem Jahre 281). 

«8») C. xm 7077. WO) Vgl. Förstemann I«, S. 1284. 

^^) C. xm 6704 (Weihinschrift an den Jupiter optimus maximuB(?) aus dem Jahre 206). 
Über den Namen Tgl. Förstemann l\ S. 1148. "3) c. XIII 7336 (aus d. J. 280). 

»w) Mommsen, Staatsr. m, S. 781, A. 2. 
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fairis bezeichnen, und einen Soldaten P, Aelßus) Vocco.^^) Ein dupäciarius 
Lupionius Suebus^ wie das Eognomen zeigt, ein Suebe,^^^) erscheint auf einer 
Inschrift aus Perinth,^^^) ein Gaugenosse von ihm im Oemeinenrang auf einer solchen 
aus der Narbonensis.^^) Veteranen der Legion geimanischer Nationalität kennen wir 
fünf: einen als duplarius verabschiedeten Taunensis,^^^) einen Bataver, ^^) einen 
Traianensis^oo) and zwei aus Obergermanien stammende, 7<>^) von denen der eine 
während seiner Dienstzeit zeitweilig zum Stabe des Prokurators der Lugudunensis 
abkommandiert war. In irgendeiner Legioli des obergermanischen Heeres mag 
schließlich auch noch der custos armortim T. Quiaeüus Pepp[o]'^^^) gedient haben, 
der im J. 234 fär den Heeresdienst angemustert worden ist.^^^) 

Ausnahmslos erst aus nachtrajanischer Zeit stammen die auf das nieder- 
germanische Heer, also die Legionen / Minervia und XXX Ulpia victrix^ 
bezüglichen Dokumente. Von germanischen Soldaten der erstgenannten begegnen uns 
in Bonn, ihrem dauernden Qarnisonsort, ein als /rutnentarius dienender Prisiavone,^^*) 
[ein aus Köln stammender vet{eranus) ex c(usiode) a(rmarufn)^'^^^)'\ ein benefidarms 
des Legionslegaten mit dem germanischen Ursprung verratenden 7<^) Gentilnamen 
Haldauvanpjus'^^'^) und, im Oemeinenrang, [ein Kölner ^os),] ein Traianensis^o^) ^nd 
ein Mann, in dem die von ihm den germanischen Matres sive Matronae Au/aniae 
domesticae gemachte Weihung einen Germanen erkennen läßt;^^^) in Italien ein in 
Köln, aber seinem Gentilnamen Silvanius zufolge anscheinend von germanischen Eltern 
geborener Soldat^^O [i endlich in Lyon ein gleichfalls in Köln beheimateter 
Veteran7i2)]. — in der Mehrzahl Chargierte hat die leg. XXX Ulpia victrix auf- 
zuweisen: zunächst einen Centurio ZI Fl(avius) Victorinus^'^^^) der sich durch eine 
Weihung an die Matres patemae Hannane/(ates) als Germane, speziell als' 
Kannenefate ausweist, ^i^) ferner, an eigentlichen principales^ einen sigKnjfer) 

^) C. XIII 6362 (Weihinschrift an den invictus Mithras). Über Vocco vgl. Förstemanu 
I«, S. 1628. 

09B) Mit Zangemeister, G. XIII 2, p. 231 wird man ihn für einen Neckarsueben zu 
halten haben. ^«) C. III S. 14 207^ (ausgehendes drittes Jahrh.). 

«•^ C. Xn 2604; ich ergänze [ex] cftvliatej S(uedorum) N(icretum), 

«») C. Xni 6986. 6»») C. XIII 7577. 'o«) Br. 199. ^oi) c. XIII 1868. 

™«) Vgl. Förstemann I«, S. 299 und C. XIII 6125. 

'08) C. XIII 6688 (Weihinschrift an den Genius der Centurie). 'W) C. XIII 8040. 

'0') C. XIII 8002. Die Ergänzung des Heimatsyermerkes ist nicht ganz sicher. 

'«») S. 0. S. 4 A. 27. 'W) C. XIII 8068. 'o«) C. XHI 8091. '») C. XIII 8090. 

'*<^) C. XIII 8021. '") C. X 8896 (Zeit des Severus). '") C. XIII 1844. 

'^') Er könnte identisch sein mit dem dec(urio) sing(ularium) Atig(ustoruin) uirorumque 
gleichen Namens G. XI 3891. Das Avancement vom Decurio der equUes singulares zum Legions- 
«entorio gehörte durchaus nicht zu den Seltenheiten; Tgl. z. B. Dessau 2212, 2213. 

'^^) Br. 821. Der Text beruht auf einer Abschrift des 17. Jahrhunderts. Ob man 
Hamnane/.^ wie fiberliefert ist, oder Kannanef, liest, auf jeden Fall ist der Beiname von dem 
bekannten Yolksstamme hergenommen. Von solchen Stamm-nMüttem" sind nachzuweisen: Moires 
Frisaoae (Dessau 4783), [MJatres [Gerjmanae Sueiae (Dessau 4790), [Maijres Suehae [,]euikumgae 
^Dessau 4791), Moires Treverae (Dessau 4792) und vielleicht Matres [M?]arsacae (Dessau 4782). 

6* 
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T.Fl(avius) Ulfus^^^) wi^Xi^ exactus proc(uratofis) p(rovinciae^ 
aus der Front abkommandierten Bataver 7^^) [und einen aus Köln gebürtigen vicH- 
marius mit achtundzwanzigjähriger Dienstzeit^^^)]. Als Germanen sehe ich endlich 
auch die Soldaten M. Ulp(ius) Panno'^^^) und M. Ulp(ius) Leüauvo'^^^ an, die auf 
einem in Bigomagus dem Jupiter optimus maximus, Genius loci, Mars^ Hercules^ 
Met cur und den Ambiomarcae gesetzten Yotivstein^^oj als Dedikanten figurieren, 
sowie den L.Aurelius Dosso einer am Vinitbach geftmdenen Weihinschrift. ^2^) — 
Daß der beneßciarius consularis eines im Tungrerdistrikt gefundenen Grabsteines ^22) 
tungrischen Stammes gewesen ist und einer der niedergermanischen Legionen angehört 
hat, ist, wenn auch nicht zu beweisen, so doch in hohem Grade wahrscheinlich. 

Von germanischen Legionaren des britannischen Heeres wüßte ich einzig und 
allein einen Centurio der leg. XXValeria vtcttix^ Fi(avius) Betto^''^) namhaft zu 
machen. Dieses Schweigen der britannischen Steine gegenüber der beredten Sprache, 
die sie bezüglich des Auxiliardienstes der Gormanen sprechen, ist, wenn auch zum 
Teil ihre Spärlichkeit die Schuld daran tragen mag, entschieden ai^allend. 

Zu diesen in der Front dienenden Germanen treten andere, die als sogenannte 
frumentarii für kürzere oder längere Zeit nach der Beichshauptstadt abkommandiert 
waren. Einem auf diese Weise nach Born gelangten Soldaten der obergermanischen 
leg. XXII Primigenia^ C Mellonius Severus^''^) sind wir nach seiner (unter 
Beorderung zum Centurio erfolgten ?)725) Zurückversetzung in die Front bereits oben 
bei der Durchmusterung des germanischen Heeres begegnet. Germanischen Legionen, 
nämlich der I Minervia und XXX Ulpia vtctrix^ gehörten femer ein durch sein Kog- 
nomen Betto als Germane gekennzeichneter 7'^^) [und ein aus Köln stammender^^?)] 
frumentarius an, der unter Hadriao aus Germanien nach Britannien verlegten 7^) leg. 
VI Victrix ein aus Mogontiacum gebürtiger. 7^) Einen Kölner hat schließlich wie 
die leg. XXX auch die spanische leg. VII Gemina nach Rom entsandi^^o) 



^1^) G. XIII 1889 (aus der Zeit Alexanders), das älteste Beispiel fOr den Namen Woll 

•w) C. XIII 1847. Über die Charge vgl. Hirschfeld zu C. XIII 1822. 

^iT) Br. 488. ^w) Vgl. Förstemann I«, S. 244. 

'*») Vgl. Förstemann P, 8. 1001; Reeb a. a. 0., 8. 29. '«o) Br. 646. 

^'^) C. XIII 7782 (den Fines [der Provinz], dem Genius loci und Jupiter optimus maximus 
gesetzt). Über Dosso vgl. Förstemann P, S. 418. 

^") C. XIII 8620. 

^») C. VII 1092. (Weihinschrift an de Victoria der coh. VI Nerviorum). Hübners Ansicht^ 
daß ^Betio barbare scriptum esse potest pro Veiio**^ teile ich nicht Der germanische Name Betto 
ist zu häufig (vgl. Förstemann I ', 8. 226), als daß er wie andere nicht schon auf einer römischen 
Inschrift auftauchen könnte; vgl. auch unten A. 726. 

7«*) C. VI 8361. 

^^^) Diese Art des Avancements wäre gesichert durch die stadtrömische Inschrift Bull, 
com. 82 (1904), S. 852: (U/e) quod mil(es) fr(umentarUis) leg(Umis) XV Apol(linaris) vovity 
(centurio) fecit, 

^3«) C. VI 8388. ^«7) C. VI 8860. ^^s) c. VI 1549. 

7M) C. VI 8348 (wohl aus der Zeit Hadrians). 

^30) G. VI 8848. Das GentUe Aeutius l&fit auf germanische Abkunft schUefien. 
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Dafi in der Legion dienende Germanen auch abgesehen von den als frumentarit 
aus der Front beurlaubten ihr Dienst zeitweilig nach der Hauptstadt geführt hat, 
zeigt der von einem Centurio der eben erwähnten leg. VII Gemina L^Aurelius 
Quinius den Suleviae und Gampestres gesetzte Votivstein.^si) Auf germanische 
Nationalität weist die an die germanischen Suleviae gerichtete Weihung. 



V. Die Germanen in den hauptstädtischen Tnippenkorps. 

1. Erst die Umwälzungen, die der Begierungsantritt des Severus auf mili- Prätorianer 
tärischem Gebiete im Gefolge hatte, die Auflösung des alten Prätoriums und seine 
Ersetzung durch ein Eorps, das wohl den alten Namen weiterffthrte, aber nach völlig 
neuartigen Prinzipien — nicht melir die Herkunft, sondern allein die in der Legion 
gezeigte kriegerische Tüchtigkeit entschied jetzt fkber die Aufhahme — geschaffen 

und ergänzt wurde, ermöglichten den Germanen den Eintritt auch in die Eaisergaide. 
Zu irgendwelcher Bedeutung sind sie freilich in diesem Dienstzweige nicht gelangt. 
Die schrankenlose Bevorzugung der Donauprovinzler, vor allem der Thraker und 
Pannonier, ließ andere Bevölkerungselemente entweder garnicht oder, wie das germanische, 
in nur sehr geringem Umfange aufkommen. Es sind vertreten Obergermanien durch 
einen aus der civitas Taunensis stammenden Veteran,732) Niedergermanien durch drei 
Kölner,733) einen Traianensis,734) drei Bataver,735) darunter ein Brüderpaar,736) zwei 
Tungrer,737) zwei cwes[. . . ,] (die nähere Heimatsangabe ist verstümmelt) ex provinda 
Ger[mania] inferi[o]rey'^^^ endlich durch zwei kurzweg als Niedergermanen (ex 
provinda Germania inferiore) Bezeichnete, ^39) wovon der eine ein Veteran, der 
andere ein evokatus. Die bei dem Soldat Aur(elius) Mucco^^) von Henzen offen 
gelassene Wahl in der Ergänzung des verstümmelten Heimatsvermerkes zu [Germajnia 
infer[iöre] oder zu [Pannojnia iftfer[iore] ist wegen des mehrfachen Vorkommens 
des Namens Mucco im unteren Donaugebiet^^^) zugunsten der letztgenannten Mög- 
lichkeit zu entscheiden. 

2. [Eine Lyoner Inschrift; des zweiten Jahrhunderts^^^) erwähnt einen aus Claudia Ära Stadtsoldaten 
gebürtigen Soldaten der coh. XIII urbana. Bei dem langjährigen Aufenthalt dieser 

•'") C. VI 768 (auB dem Jahre 160). 

'^) C. XIII 7335; vgl. 0. Bohn: ,Über die Heimat der Prfttorianer** (Progr.), Berl. 1883, S. 15. 

''^) G. VI 2399 = 32 680, 32 627, 9, 15. Der an letzter Stelle genannte ftthrt das Gentile 
Yeiinins, ist also offenbar gennanischer Abstammung gewesen. 

^^) G. VI 32 627, 12. Daß man unter der Heimatsangabe Trai(ana) das niedergermanische 
ülpia Traiana zu verstehen hat, zeigt der Gentilname Priscinius. 

"*) C. VI 2548, 83 016 (ich ergänze d, [mj \ CerHn[io,, . J \ mU. cho[rtis . ,pr.] \ Seve- 
ria[n, p. v„ centu]- \ ria Dio /". . , . not,] \ Baiavo [qtti vixii] \ annis [..,, mil, anj \ V Mae- 

[eins}, ...71 usl, ,]; centuria ausgeschrieben findet sich beispielsweise C. III S. 7185; VI 

82 669, 32 737; BaU. com. 32 (1904), S. 863). 

^3«) C. VI 2548. ^") C. III 6460 (vgl. 0. S. 48, A. 419); VI 82 623 I, s». 

w«) C. VI 2886. ^8») C. VI 2514. ^«>) C. VI 2785. 

^") C. III S. 14 507 (lat. dext. a, s); VI 2736. '*>) C. XIII 1836. 
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Kohorte in Lagadunum^^^) ist, wie schon Bohn (a. a. 0., S. 24) hervorgehoben hat, 
nichts naturlicher, als daß auch Germanen aus der östlichen Nachbarprovinz zum 
Dienst in ihr herangezogen wurden. Unter den in Born selbst stationierten urbantciani 
sind sie ebensowenig wie unter den vigiles mit Sicherheit nachzuweisen]. 

Singuiandter 3. Wohl in keiner anderen Truppe der Eaiserzeit hat das germanische Element 

eine so hervorragende Bolle gespielt wie in dem Gardekavallerieregiment der equites 
singuiares. Mehr als ein Sechstel^^*) der von Angehörigen dieses Korps hinterlassenen 
inschriftlichen Dokumente, soweit sie irgendeioe Angabe über deren Heimat und 
Herkunft enthalten, betreffen Germanen, linksrheinische und rechtsrheinische, römische 
und freie. Von den zahlreichen Stämmen, deren Namen uns auf den Inschriften be- 
gegnen, stellen das bei weitem größte Kontingent die Bataver. Cives Batavt sive 
(d. i. et) Thraces adlecti ex provinda Gennania inferiori nennt eine Weih- 
inschrift an den germanischen Hercules Magusanus aus dem Jahre 219.*^^^) Von 
einzelnen in der Truppe dienenden Batavern kennen wir nicht weniger als zehn.'^^^) 
An sie reihen sich Angehörige der engeren Nachbarstämme an, ein Kannenefate,?^^) 
ein Marsaker, der die Charge eines armorum custos bekleidete,^^) und sieben' 
Frisiavonen.749) Auch unter diesen befindet sich wie unter den Batavern ein Brüder- 
paar.'^so) Niedergermanien stellt femer vier Agrippinen8es,75i) einen Kugemer aus 
ülpia Traiana,752) drei Baetasier, die im J. 104 in den Dienst getreten, im J. 132, 
also achtundzwanzig Jahre darauf, die honesta missio empfingen und als Veteranen 
der eben erwähnten colonia Traiana fiberwiesen wurden,^^^) sowie endlich einen Tungrer 
namens Tausius^ der bei der Ermordung des Kaisers Pertinax im J. 193 als einer 
der Haupträdelsfnhrer hervortrat"^) — Drei Veteranen, ein im J. 116 eingetretener, 



^«) Vgl. 0. Hirschfeld, C. XIII 1, p. 250. 

^^^) 34 von rund 180. Die Statistik ergibt aber andererseits auch, daß von einem Über- 
wiegen des germanischen Elementes, eine Ansicht, der man auf Schritt und Tritt begegnet, keine 
Rede sein kann. ^«j c. VI 81 162. 

'*«) C. VI 3220 (der eine der beiden Dedikanten, T. Aurfe/iusJ Verax, mag identisch 
sein mit dem gleichnamigen v[e]x(Uiarius) C. VI 3203; da beide Inschriften Germanen gesetzt 
sind, diese einem Bataver, jene einem Kannenefaten, wird der, der sie gesetzt hat, ebenfalls 
germanischen Stammes gewesen sein). 3223, 3237, 3240 (zwei Brüder). 8284 (dieser ein 
hasH/iarUis; Henzen identifiziert ihn mit dem 3192 genannten). 3289, 82 812a, 82 834, 32 848. 

^*T) C. VI 3203. ^«) C. VI 3263. ^*») C. VI 3230, 3260, 3321a, 82 850, 32 866. 

'^^) C. VI 3260. Ein zweites hätten wir, wenn C. VI 32 850, v. 5, was ich wegen des 
folgenden, fast stets nur von Verwandten gebrauchten piissim[o] für sehr wahrscheinlich halte, 
[ß^airt] zu ergänzen ist. '*0 C. VI 3175 == XIV 208; VI 3298, 3299, 3311. 

^*^ C. VI 3296. Möglicherweise beziehen sich auch die Grabinschriftfragmente C VI 
32 887a f[c]iv(is) Cu[..J und 32 869 w auf Kugemer. 

"'; C. VI 31 140. Sollte vielleicht auch C. VI 3268 die Heimatsangabe NA . EIAS . . nafhoHe) 
[B]e[i]as[ius] gelautet haben? 

^•*) vita Pertinacis 11, 9. Da die Zugehörigkeit eines Tungrers zum Prätorium in vor- 
severischer Zeit als ausgeschlossen gelten muß, wird man ihn, was das Nächstliegende, für einen 
Singularreiter anzusehen haben. Derselben Ansicht ist, wie ich sehe, v. Domaszewski, C. XIII 1, 
p. 574, 
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im J. 141 entlassener signifer P. Ael(tus) Vangio^^^^) ein cives Nemens'^^^) und 
ein nach seiner im J. 128 erfolgten Entlassung der colonia Claudia Ära zugeteilter 
cives Tribocus^'^^'^) vertreten die drei im linksrheinischen Obergermanien sitzenden 
Stämme der Vangionen, Nemeter und Triboker. Den s(igni)/(er) equi(tum) sing- 
(ularium) imp(eratoris) n{ostn) natione Suaebo'^^^) hält Zangemeister ^^9) wohl mit 
Becht (Ar einen Neckarsueben aus Obergermanienjco) Auch in dem Reiter M. Ant- 
(onius) Nicer'^^^) hätte man, wenn wirklich, wie derselbe Qelehrte meint,^^^) das 
Eognomen Nicer von dem gleichlautenden Flußnamen (jetzt Neckar) hergenommen 
sein sollte, einen Germanen aus der oberen Provinz suebischen Stammes zu sehen. 
Indes ist m. E. bei dem so häufigen Wechsel von c und g hier eher an das lateinische 
Eognomen Niger zu denken. Obergermanien war schließlich auch die Heimat zweier 
aus ein und demselben Gemeinwesen (aus welchem, wird nicht angegeben) stammender 
Decurionen, des T. TerHnius Marcianus und des Jul(ius) JtilianusJ^) Ob man 
den in Mainz mit seiner Familie begegnenden [eq(ues) sijngul. miss(us) [hanejsta 
[mijssione'^^) für einen nach der Entlassung in die Heimat zurückgekehrten Germanen 
ansehen darf, ist zweifelhaft. 

Von besonderem Interesse ist die inschriftliche Erwähnung eines Beiters aus 
dem Stamme der Naristen,^^^) also eines freien Germanen. Sie^^cj beweist, daß der 
Eintritt in die Kaiserreiterei auch Leuten offen stand, die nicht als römische Unter- 
tanen geboren waren, daß demnach auf die Tätsache der römischen Geburt im all- 
gemeinen wohl Wert gelegt wurde, diese aber keineswegs prinzipielles Erfordernis 
f&r die Aufnahme war. — Unbekannt ist die nähere Stammzugehörigkeit zweier in- 
schriftlich erwähnter Reiter 767) und eines in der vita Alexandri^e») begegnenden 
Germanen ^^qut scurrarum officium susHnebat''\ also doch wohl eines eques 
singulariSy der als solcher den Kaiser ins Feld begleitet hatte. Germanische 
Nationalität möchte ich schließlich noch zusprechen dem Decurio Candidinius 
Satuminus'^^^) und vier anderen Soldaten niederen Ranges, jenem und drei von 



7") C. VI 31 149 c, 5. Über die Verwendung des Ethnikons als Kognomen s. o. S. 48, A. 419. 

"6) C. VI 31 171. CJovi, Junoni, Soli, Lunae, Herculi, Minervas, Marti, Mercurio, 
Campestribus, Terrae, Caelo, Mari, Nepiuno, Matriius Su/eis, Genio imp(eraioris) geweiht). 

"") C. VI 31 139. (Weihinschrift an Jupiter opiimus maximus, So/ divinus, Mars, 
Mercurius, Hercules^ Apollo, Silvanus, die di omnes, den Genius imp. Hadriani Aug., 
den Genius singu/arium und Juno, Victoria, Fortuna, Felicitas, Minerva^ die Campestres, die 
Faia, Salus und omnes deaej, 

^*«) C. VI 32 806. "9) N. Heidelb. Jahrb. III (1893), S. 8. 

^«0) Mommsen, Hermes XVI (1881), S. 458, A. 3 bezieht ihn auf das Gebiet der Mattiaker. 

'") C. VI 31 149b, 12. ^ö2) C. XIII 2, p. 231. -e^) C. VI 3290. ^ß*) C. XIII 7057. 

^^^) G. X 7290. Vielleicht darf man ihn mit den dreitausend Naristen in Verbindung 
bringen, die von Marcus auf römischem Boden angesiedelt wurden (Die LXXI 21). 

'*) Und ebenso die eines Parthers ex generosis Meina C. VI 31 187. 

'«') C. VI 3280: nfaüonej Ger(manus); 3315: [not.] Gemian(us). 

^««) c. 61, 8-5, 62, 6 ; vgl. vita Maximin. 7, 4. 

^») C. VI 31 161 (aus d. J. 207). 
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diesen, BrüdernJ'^^) wegen der von ihnen den germanischen Soleviae gemachten 
Weihungen, dem letzten ^^i) wegen einer solchen an die germanische Qöttin Menmanhia. 
Der Zeitraum, auf den sich die Denkmäler, soweit sie datierbar sind, verteilen, 
umfaßt rund hundert Jahre. Sie setzen ein, und zwar gleich in Menge, im Beginn 
der Hadrianischen Zeit und reichen ziemlich kontinuierlich bis zum Ende der Be- 
gierung Alexanders. Ober den Tod dieses Kaisers geht keines von ihnen hinaus. 



Zum Schluß mögen hier noch vier Veteranen Erwähnung finden, bei denen 
Truppengattung und Truppe sich nicht ermitteln lassen. Drei von ihnen, ein Z. Jul- 
(ius) Billinus^ ^72) ein Germanins Super^'^^) [und ein aus Köln stammender, gleich- 
gültigen Namens, ^7*)] begegnen in Bora, einer, Andangiantus Tertinus^'^^^) in 
Agedincum in der Lugudunensis. 



VI. Die Germanen in den ritterlichen Offlziersstellen. 

Die gelegentlich einmal vonMommsen^^c) aufgeworfene Frage, „ob die germanischen 
Auxilien nicht auch häufig von Offizieren derselben Herkunft geführt worden sind'' 
hat meines Wissens bisher noch keine Beantwortung gefunden. Ich will im Folgenden 
versuchen, den Tatbestand, soweit das bei der Dürftigkeit des einschlägigen Materials 
möglich ist, festzustellen und im Anschluß daran einen Überblick über die Betätigung 
der Germanen im Offiziersdienst überhaupt zu geben. 

Die ersten Germanen, die uns in militärischen Führerstellen begegnen, sind zwei 
im Heere des älteren Drusus kämpfende y^tnbuni ex civitate Nerviorum* CSium- 
stinctus und Avectius. ^77) Die ihnen beigelegte Charge wird man auf Anxiliar- 
abteilungen, jedenfalls irreguläre, zu beziehen haben, die ihr Stamm seiner Verpflichtung 
gemäß dem römischen Oberkommando zur Verfögung gestellt hatte. Ob sie freilich 
den Titel wirklich geführt und demnach wirklich im Offiziersrang gestanden haber, 
erscheint mir inanbetracht der damaligen Stellung der Auiiliartruppen höchst zweifel- 
haft. Nicht mehr hat es meiner Ansicht nach mit dem vermeintlichen Offizierscharakter 



"°) C. VI 767. Von ihnen sind zwei duplftcarü). Ich habe die Inschrift hierher ge- 
zogen, weil dupUcarii und sesquipiicarü, soweit es sich um die stadtrömischen Truppenkörper 
handelt, fast nur bei den equUes singulares sich finden. 

^^0 C. VI 81 178. Aus dem Fundort der Inschrift (es ist das Standlager der equUes) 
ergibt sich, daß sie von einem solchen gesetzt ist. 

"«) C. VI 32 893. Über den Namen s. Förstemann I«, S. 804. 

"») C. VI 3467; nach A. Riese, Westd. Korr.-Bl. XXIV (1905), S. 50 „der Sohn eines 
Germanus oben, d. h. er stammt aus Germania superior". 

'^*) C. VI 8458 (Singularreiter ?). 

^'^) C. XIII 2945. Andangianius ist Gentilizbildung aus Andangianus^ dieses latini- 
sierende Weiterbildung aus dem germanischen Andangus (C. XIII 7086). 

"•) Hermes XIX (1884), S. 214, A. 1. 

'") Livius per. 141. Auf die Namen ist bei der korrupten Überlieferung nichts zu geben. 
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des Gherudkers Arminius auf sich, der in den Jahren 4—6 n. Ghr.778) als y^ductor 
popularium^y d. h. als Befehlshaber eines chemsidschen HilfskorpsJ^^) im römischen 
Heere diente.*^) Das BQrgerrecht und die Bitterwürde, die ihm, beides iUr die da- 
malige Zeit ganz seltene Aaszeichnungen,^^^) von Augnstns verliehen wnrden,^^^) sind 
als die äußeren Zeichen der kaiserlichen Anerkennung f&r die von ihm, dem FQrsten- 
sohne, geleisteten Dienste zu betrachten. Mit seiner Stellung als Führer eines irre- 
gulftren Eingeborenenkontingentes an sich haben sie nichts zu tun, geschweige denn 
da£ man daraus, wie das Hübner 7^^) tut, auf die Bekleidung ritterlicher Offiziers- 
stellen schUeßen darf. — Die Beispiele f&r Befehlshaber von germanischen Auxiliar- 
abteilungen aus der Zeit vor dem Jahre 9 n. Chr. sind damit erschöpft. Auch die 
aus späterer Zeit stammenden sind verhältnismäßig nicht sehr zahlreich. Es werden 
erwähnt ein dux Batavorum GhariOvalda aus dem Jahre 16, 7^) ein Präfekt der 
ula Batavorum Claudius Labeo, ein geborener Bataver, aus dem J. 69,^85) zwei 
Tungrarum cokortium praefecti ebenfalls aus dem Jahre 69, 7^^) endlich zwei 
Präfekten der coh. Ubtorum peditutn et equitum oder coh. Ubiorum equitata, 
der eine, ein ehemaliger Primipilar, aus der Zeit des Tiberius,^^^) der andere, Sohn 
eines Freigelassenen des Augustus und vordem Subpräfekt einer lusitanischen Kohorte, 
noch aus der letzten Zeit des Augustus. «s^) Auch die Kohorte, die der Bataver 
Julius Civilis beim Ausbruch des großen Au&tandes der gallischen und germanischen 
Distrikte im J. 69 befehligte,^^) ist aller Wahrscheinlichkeit nach eine coh. Bata- 
vorum gewesen (s. o. S. 85f), wie er denn bereits 24 oder 25 Jahre lang an der 
Spitze einer solchen gestanden hatte, 7^) als er im J. 68 unter dem Verdacht hoch- 
verräterischer Umtriebe seines Konunandos entsetzt und als Staatsgefangener nach 
Bom transportiert wurde. '7^^) Zu diesen Einzelzeugnissen kommt noch ein generelles 
Itbr die batavischen Kohorten. In der bekannten Ausführung über die Stellung der 
Bataver im Beichsverband^^^) sagt nämlich Tacitus, daß jene y^vetere instUuto nobt- 

"') Velleius II 118, 2: adsiduus mÜUiae nosirae prioris comes, wo miliüa im Sinne von 
«Feldzug", «kriegerische Untemehmung** aufzufassen ist, ein Sinn, in dem das Wort auch II 5, 1 
Yon dem Schriftsteller gebraucht wird: praeclara in Hispania milUia D. Bruü ftnt 

"«) Vgl. 0. S. 29. ^80) Tac. ann. H 10. 

^^^) Daß Augustus in der Erteilung des Bürgerrechtes äußerste Sparsamkeit walten ließ, 
wird von Sueton Aug. 40 (vgl. Tac. ann. III 40) ausdrücklich bezeugt. Die wenigen bekannten 
Beispiele von Verleihungen des Ritterpferdes durch diesen Kaiser sind von Mommsen, Staatsr. III, 
S. 489, A. 3 (das vorliegende ist dort übergangen) zusammengesteUt. 

78«) VeUeius II 118, 2: iure etiam civtiaiis Romae eius fvar. ius) equesiris consequens 
gradus\ so die Überlieferung. Daß für Romae Romanae zu schreiben ist, steht außer Zweifel. 
Ebenso gewiß erscheint es mir, daß man für das aus dem voraufgehenden praeferens leicht als 
Schreiberirrtum zu erklärende consequens mit Heinsius consecuius zu setzen hat. Weiterer 
Emendation hat sich aber die Stelle bis jetzt entzogen und wird sich, glaube ich, auch in Zukunft 
entziehen. Vgl. im übrigen Hübner, Hermes X (1875), S. 394 A. 2. 

7W) a. a. 0. S. 394, A. 2 u. S. 404. ^"j Xac. ann. II 11; vgl. o. S. 82. 

^") Tac. bist IV 18. 

78«) Tac. hist II 16. '«7) C. X 4862. '««) Pais I 185. "9) Xac. bist. IV 16, 32. 

'»») Tac. hist. IV 32. "9») Tac. hist. IV 13, 32. ^w) hist. IV 12. 
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Hssimi populariunt regebant^. Freilich wird dieses Privilegimn der EinachräiilcaDg 
unterlegen haben, daß die von dem Stamme für die Befehlshaberposten ausersehenen 
Edelinge der kaiserlichen Bestätigung bedurften, d. h. daß ihm nur das Präsentations- 
recht zustand, die formelle Ernennung aber vom Kaiser vollzogen wurde. Betrachten 
wir nun die Nationalität der oben aufgeführten Abteilungsf&hrer, so ergibt sich, daß 
mit Sicherheit nur für die batavischen Begimenter nationales Kommando nachzuweisen 
ist. Daß die Präfekten der beiden tungrischen Kohorten Tnngrer gewesen sind, ist 
möglich, wegen der Verschweigung ihrer Namen durch Tacitus mir sogar wahrschein- 
lich. Die ubischen Auxilien hingegen sind, wie die Inschriften der beiden uns be- 
kannten Präfekten zeigen, nicht einmal in der letzten Zeit des Augustus mehr von 
einheimischen Offizieren befehligt worden. Ein Privileg in dieser Hinsicht, wie es 
für die Bataver bestand, ist jedenfalls für die übrigen Stämme weder bezeugt noch 
überhaupt auch nur wahrscheinlich. Mommsens Frage ist also, was die batavischen 
Auxilien anlangt, unbedingt, was die der übrigen Distrikte anbetrifft, wenigstens in- 
soweit zu bejahen, daß Einheimische von den OfBziersstellen nicht geradezu aus- 
geschlossen waren. ^^3) Daß das Jahr 70 wie so vielen anderen auch dieser Institution 
eines nationalen OfQzierkorps für immer ein Ende gemacht hat, ist, wenn auch positive 
Beweise fehlen, als sicher anzunehmen. 

Wir haben gesehen, daß bi^ zum Jahre 70 die batavischen Auxilien nur von 
Batavern kommandiert wurden. Daß aber andrerseits der Offiziersdienst der Vornehmen 
dieses Stammes durchaus nicht etwa nur auf die nationalen Begimenter beschränkt 
war, lehrt das Beispiel des Beiterpräfekten Julius Briganticus, eines Schwestersohnes 
des Civilis, ^^*) der zuerst unter Otho in Italien eine unbekannte Ala befehligte "^^s) 
und dann, vor Placentia zu den Vitellianem unter Caecina übergegangen, ^^j von 
Vitellius das Kommando über die ala Singularium erhielt. Mit dieser zur Partei 
Vespasians übergeschwenkt und von ihm in seinem Kommando bestätigt, ^^0 ^^^ ^^ 
im J. 70 an der Spitze seines Begimentes im Kampfe gegen seine aufst&idischen 
Landsleute. ''^^} Bereits erwähnt habe ich bei der Behandlung der betreffenden 
Truppengattungen den Präfekt der classis Germanica Julius Burdo und den in 
Köln beheimateten praefectus casirorunt'^^^) der leg. III Augusta L. Mellonius 
Blandus. Aus späterer Zeit — die Zeugnisse gehören frühestens dem Anfang des 
dritten Jahrhunderts an — sind bekannt ein aus Obergermanien gebürtiger Tribun 
des in Mauretanien stationierten, sonst unbekannten numerus Syrorum Mevensium 
(miliarius) namens Sex. Jul(ius) Julianus^^) und ein Bataver Celerinius 



'^^) Es sei daran erinnert, daß auch über die gallische ala Treverorum im J. 69 ein Ein- 
geborener, der Trever Julias Classicus, das Kommando führte (Tac. bist. II 14; lY 55). 

^w) Tac. bist. IV 70; V 21. Als in Baiavis genUus wird er ausdrücklieb bezeichnet 
bist. II 22. 

'»*) Tac. bist. II 22. ^«ö) Tac. bist. II 22. '»') Tac. bist. IV 70. ^98) Tac. bist V 21. 

'^^) Über die praefectura castrorum als ritterlicbe Offiziersstellung^gl. Mommsen, Staatsr. 
m, S. 644. 

»0) C. VIII 9381. 
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Augendus a mil(iHis) aus der Bangklasse der egre^i,^^^) Ein anderer Bataver, 
der vir perfecttssimus Aur{elius) Januarius^ war im J. 803 dux der Provinz 
Pannania secunda Savta.^^) Es ist dies die höchste militärische Stellung, zu der 
ein Germane in der vorconstantinischen Zeit emporgestiegen ist. 

Wie steht es nun mit der Bekleidung höherer Eommandostellen durch freie 
OermanenP Naturgemäß kann sich die Frage nur auf die Zeit beziehen, in der sich 
das Barbarentum im Heer sowohl wie in den Provinzen bereits bemerkbar zu machen 
begann, also auf die Zeit des Niederganges des römischen Eaiseneiches, beginnend 
mit der severischen Dynastie. Ich stelle die Beispiele zusammen, die uns die Schrift- 
steller — die Steine schweigen — angeben oder anzugeben scheinen. Das älteste 
ist der nach der Behauptung seines Biographen^^^) von einem Qoten Micca und einer 
Alanin Hababa stammende Kaiser Maximinus, den seine von der Gunst des Schicksals 
getragene militärische Laufbahn vom gemeinen Soldaten bis zum Legionspräfekten 
und darüber hinaus zum praefectus tirontbus der Bheinarmee aufsteigen lieB.^^^) unter 
Qallienus begegnet ein nach der Besiegung seines Stammes zu den Bömem über- 
getretener und durch die Verleihung der omamenta consulariä ausgezeichneter ^o^) 
Herulerfürst Naulobatus.^^) Ein in die Biographie des Aurelian eingelegter Brief 
Yalerians an jenen bietet gleich einen ganzen Strauß von Koryphäen des Soldaten- 
standes germanischer Nationalität. yyTecum erif'\ heißt es da,^^)^) ^.Hartomundus^ 
Haldegastes^ Htldemundus^ Cariovisa^."^^) Nach einer aus demselben Quellen- 
milieu stammenden Nachricht 809) goU endlich auch der Usurpator Proculus, der 
^^fnulHs legionibus tribunus prae/ut/,^^^^^) sich germanischer, und zwar fränkischer 
Herkunft gerühmt haben. Sehen wir uns nunmehr diese Beispiele auf ihre historische 
Glaubwürdigkeit hin einmal etwas genauer an. Was zunächst die angebliche gotische 
Abstammung des Kaisers Maximinus anlangt, so bin ich mit H. Dessau^^^) der 
Meinung, daß sie wegen der Kombinierung von Goten und gerade Alanen ^i^) als eine 
Erfindung des ausgehenden vierten Jahrhunderts zu betrachten ist. Demselben 

wi) C. XIII 1847. 

8W) c. m S. 10 981 (Weihinschrift an Jupiter optimus maximus). 

*>s) vita Maximini 1, s— e; vgl. 4, 4. Daraus ist geflossen, und zwar auf dem Wege üher 
die historia Bomana des Symmachus Jord. Korn. 281; Get. XV 83; vgl. Mommsen im Proömium 
zu seiner Jordanes-Ausgabe, p. XXXIX. 

«»♦) Vgl. Hermes XLI (1906), S. 300ff, «os) ygl Mommsen, Staatsr. I«, S. 464. 

öw) Syncellus p. 717 (ed. Bonn.), nach Dessau, Prosopogr. imp. Rom. II, S. 399, vielleicht 
identisch mit dem vom Anonym, p. Dion., p. 226 (ed. Dind.) erwähnten Andonnoballus oc dnb 
'EpouXojv irpoo£<pu7£ rpoc *Pa){xa(ou(;. 

«^ c. 11, 4. 

^^) Förstemann I*, S. 783 vermutet, daß Cariovistus (= HarUrvlsius^ Ariovlstus) zu 
schreiben sei. 

809) vita ProcuH 13, 4. "<^) vita Proculi 12, 5. ^") Hermes XXIV (1889), S. 359. 

^^) Den starken Verdachtsgrund, der aus ihr für eine spätere Abfassungszeit der Vita 
resultiert, sucht B. Bappaport: „Die Einfalle der Goten'', S. 16 vergeblich durch den Hinweis auf 
die Möglichkeit eines Aufenthaltes versprengter gotischer und alanischer Scharen in den Donau-^ 
gegenden hinwegzuleugnen. 
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Gedankenkreise, dem die Fabel von dem gotischen Vater und der alanischen Matter 
ihre Entstehung verdankt, entstammen offenbar die Nachrichten von den vier germanischen 
Eriegshelden Yaleiians und von der fr&nkischen Abkunft des gleichfalls als hervor- 
ragender Eriegsmann gefeierten Proculas. Denn daß die erste in das Reich der Er- 
findung zu verweisen ist, zeigt, ganz abgesehen von ihrer in den für römische Generale 
des dritten Jahrhunderts völlig unerhörten germanischen Nameo sich dokumentierenden 
inneren Unmöglichkeit, schon die Einkleidung in die berühmte Form des „Akten- 
8tückes*^ Und wie es mit der Glaubwürdigkeit der zweiten bestellt ist, läßt sich, 
obschon handgreifliche Beweise für ihre Erdichtung nicht beizubringen sind, aus der 
Vorsicht entnehmen, mit der die Verantwortung für ihre Bichtigkeit auf den im 
Grabe ruhenden Proculus selbst (^^ipse dicebat''^) abgewälzt wird. Beide sehen ganz 
danach aus, als ob sie ein Produkt wären des ausgehenden vierten Jahrhunderts, in 
dem es im römischen Heere bis in die höchsten Stellen hinauf von Germanen wimmelte 
und in dem die Durchdringung des ganzen Staatsorganismus mit germanischem Blute 
bereits so weit vorgeschritten war, daß geimanische Abstammung nicht nur keinen 
Makel, sondern im Gegenteil eine Ehre bedeutete und mit der Vorstellung von einem 
tüchtigen General geradezu unzertrennlich verbunden war. Als sicheres Beispiel für 
einen freien Germanen im Offiziersdienst veimag ich endlich auch den von Syncellus 
erwähnten Heruler Naulobatus nicht anzusehen, denn darüber, ob man berechtigt ist, 
aus den Worten raXir^v<j) Tcj> ßaaiXsi 3oüc saoiiv IxSotov auf einen Eintritt in den 
Heeresdienst und aus der Verleihung der Konsularinsignien auf militärische Verdienste 
zu schließen, ließe sich streiten. So barbarisiert war unter Gallienus das römische 
Heer noch nicht, daß ein Barbar in höhere Komroandostellen hätte gelangen können, 
und die Verleihung der omamenta braucht keineswegs unbedingt auf eine kriegerische 
Tätigkeit bezogen zu werden. Sie kann mit demselben Bechte auch als eine Aus- 
zeichnung aufgefaßt werden, die nur der Persönlichkeit und dem fürstlichen Bange 
des in die Umgebung des Kaisers Gezogenen galt. Meines Erachtens ist die Frage, 
ob freie Germanen auch schon in der vorconstantinischen Zeit im OfiSziersdienst Ver- 
wendung gefunden haben, rundweg zu vememen. 



Ein Zeitraum von dreieinhalb Jahrhunderten liegt hinter uns. Wir haben ge- 
sehen, wie die Germanen sich langsam aber sicher Zutritt zu allen Zweigen des 
Heeresdienstes verschafft und sich auf allen mit gleichem Erfolge betätigt haben; wie 
sie vornehmlich in den Auxilien der occidentalischen Heere und dann, seit dem zweiten 
Jahrhundert, auch in den Legionen ihrer Heimatprovinz und in der neugeschaffenen 
Gardetnippe der equites singtdares das dominierende Volkselement gewesen sind. 
Auch in den ritterlichen Offiziersstellen haben wir sie in größerer Zahl angetroffen 
und sogar konstatieren können, daß bereits in dieser Periode ein Germane selbst bis 
zum Generalat emporgestiegen ist. Aber so groß auch die Bedeutung gewesen ist, 
zu der es das Germanentum, das römische Germanentum, in den ersten drei Jahr- 
hunderten unserer Zeitrechnung auf dem Gebiete des Heeresdienstes gebracht hat, 
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so verblaßt sie doch völlig in Ansehung der Verhältnisse, wie sie in den beiden 
folgenden herrschten, des Produktes einer Entwicklung, zu der der Grund gelegt ward 
schon unter Marcus und die ihren Abschluß fand in der endgültigen Zerb-flmmerung 
des Westreiches durch den kaiserlichen Leibgardisten Odovakar. 

Die Beschränkung der Darstellung auf die Zeit bis zum Begierungsantritt 
Constantins I. bedarf wohl kaum der Bechtfertigung. Sie ergab sich einmal rein 
äußerlich aus der Fülle des Materials, sodann aus der Erwägung, daß die völlig ver- 
änderte Oestalt, die das Heerwesen durch das von Diocletian begonnene und von 
Gonstantin zur Vollendung gebrachte Reformwerk erbalten hatte, eine gesonderte Be- 
trachtung der Verhältnisse des vierten und fünften Jahrhunderts erfordern, und vor 
allem aus dem Umstände, daß mit Gonstantin recht eigentlich eine neue Zeit anhebt, 
eine Zeit, die endgültig brach mit den Vorurteilen in der Bewertung des Barbarentums, 
wie sie sich von Anbeginn an in den Anschauungen der hellenisch -römischen Welt 
festgesetzt hatten. Denn was anderes ist es als die offizielle Anerkennung seiner 
absoluten Oleichberechtigung in menschlicher und staatlicher Beziehung, wenn 
Gonstantin gefangene oder zu ihm übergegangene Ausländer vornehmen Geschlechtes 
an seinen Hof zog, sie mit Ehren überhäufte und ihnen den Zugang zu Ämtern und 
Würden, militärischen wie politischen, ja selbst zur höchsten, die er zu vergeben 
hatte, zum Konsulat, eröffnete. Daß er es getan hat, als erster getan hat, ist ihm 
von den konservativ gesinnten Kreisen in Beamtentum und Heer schwer verdacht 
worden. Und mit Becht, denn er betrat damit einen Weg, auf dem es für seine 
Nachfolger kein Halten mehr gab. In dem Maße, wie das germanische Element vom 
Bhein und von der Donau her die Provinzen überschwemmte und als Gentilen, Läten 
und Kolonen unter steter Zurückdrängung der einheimischen Bevölkerung zu bevölkern 
begann, schwoll es im Heere, der letzten Stütze des Beiches und des Beichsgedankens, 
an. Sich hier bemerkbar zu machen, hatte es, wie wir gesellen haben, schon unter 
den unmittelbaren Vorgängern Gonstantins begonnen. Jetzt aber beginnt es, sich 
geradezu zum Fundament der römischen Beichsverteidigung auszuwachsen. Solange 
ihm noch die höheren Kommandostellen verschlossen blieben, war freilich mit seinem 
Anwachsen im Heere keine sonderliche Gefahr verbunden. Aber — und das ist das 
Verhängnisvolle des von Gonstantin getanenen Schrittes — aus den bislang nur 
Kommandierten wurden Kommandierende. So schnell und so unaufhaltsam hat sich 
diese Entwicklung vollzogen, daß unter Julian bereits die Hälfte, wenn nicht mehr, 
aller höheren Offiziersstellen mit Germanen besetzt war. Namen wie Magnentius, 
Silvanus, Nevitta, Dagalaifns, Merobaudes, Bicomeres, Baute, Arbogastes, Fravitus, 
Stilicho gehören mit zu den klangvollsten aus der Geschichte des vierten Jahr- 
hunderts, ein Beweis, daß die Geschicke des Heeres und des Beiches, dessen Sicherung 
und Erhaltung ihm anvertraut war, in guten Händen lagen. Aber doch barg diese 
(Gestaltung der Dinge eine schwere Gefahr für den Bestand des römischen Kaisertumes 
in sich: Germanische Ansiedler zu Hunderttausenden in den Provinzen, germanische 
Soldaten massenweis in den Armeen des Occidents wie des Orients und vor allem 
auch am kaiserlichen Hoflager, als Leibgardisten, und nun auch Germanen an der 
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Spitze Yon Heeren und Provinzen. Was der Franke Magnentias versucht und auch 
fQr kurze Zeit erreicht hatte> was bald darauf von seinem Volksgenossen Silyanus mit 
Becht oder Unrecht geargwOhnt und ffir ihn zum Todesurteil geworden war, das 
konnte jederzeit einer der germanischen Generale, die die Macht in Händen hatten, 
von neuem unternehmen. Daß hundertfftnfundzwanzig Jahre verstreichen konnten, ehe 
wieder — diesmal freilich auf lange Zeit hinaus — der römische Eaiserthron einem 
Germanen anheimfiel, stellt der Treue und Zuverlässigkeit jener Männer, die das Yer* 
trauen ihres Herrschers auf die h()chsten und einflußreichsten Posten, Posten, wo das 
Wollen auch schon Können war, gerufen hatte, ein schönes Zeugnis aus. 

Diese von mir kurz angedeuteten Verhältnisse einer Epoche, in der römische 
Geschichte schon eins wird mit deutscher Geschichte, sind das Ergebnis einer Ent- 
wicklung, deren Anfangsphasen ich in der vorliegenden Abhandlung darzulegen ver- 
sucht habe. Ihr den Abschluß zu geben, den sie ihrem Inhalte nach erfordert, eine 
Darstellung der Betätigung der Germanen im römischen Dienst vom Begierungsantritt 
Constantins I. bis zum Untergänge des Westreichs, soU einer späteren Untersuchung 
vorbehalten bleiben. 
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I. 



AGRIPPI. 

NENSES 
cf. ÜBII 


I. Jahrhundert 


II. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 


aaxiliarii 




miles (ooh. yoI. c. B.): G. 

Xra 6305. 
(coh. ine): G. ÜI S. 14214 

fnn. V, 7. 9. 14. 16. 21 




legionarii 


armatura: C. XITl 6895 
miles: G. HI 4456. 4465. 

4479. S. 10 508; XUI 

6804. 6894. 6917. 
veteranus: C. III 8642. 

4475 


oentorio: C.m 8. 10940; Via 
2786. 2907. frumentArius : C. 
VI 8848. 8800. custoa armomm: 
C.Xirr6968.80OS(?) ▼ioUma- 
rios : Br. 488. miles : C. UI 8. 
11246. 14S14 insor. fr. U, 2. 6. 
15. 16; Xni 8091. retennus: 
0. XIII 1844. 8002 (?). 


mües: G. X 3896 


praetoiiani 






mües: G. VI 2399 = 32630. 
32627, 9. 16 


nrbaniciani 




mUes: G. XUI 1836 




equites singu- 
lares 




eques: G. VI 3298. 3299; 
XIV 208. veteranus: G. 
VI 3811. 3458 (?) 




Offiziere 




praef. castr. leg. III Aug.: 
C. VIII 2769 




BAF.TASII 








nationale 
Truppenkörper 


[coh. I Baetasiomm] 


• 




aaxUiarii 


eque8(alae): G. XIII 7025 






corpore cus- 
todes 


C. VI 8808 


! 




legionarii 


ndle8(?): G. XIII 6781 (?) 






equites aingu- 
lares 




yeteranus: G. VI 31140 c, 

2. 12. 17 





Bang. Die Oennaneo. 
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BATAVI 


L Jahrhundert 


IL Jahrhundert 


in. Jahrhundert 




alae 


ala BataYomm: Tac. hist 
IV 12. 17. 18 






1 


cohortes 


Batavi: Tac ann. n & 11; 

Dlo LX 20 (?) 

/ cohh. I-Vin B.: Tao. bist. I 
69. M; n 27. 98. 48 (= 
Plat. Otbo 12). 66. 60 ; IV 
12. 16. 17. 19. 20. 21. 22. 
94. 88. 77. 
oohh. I-m: Tac. Agr. 86 

V (vgl. 18) 

ooh. IX: Tao. hlsi. n 17 

oob.X(?): Tao.lü8t.IV16.82 




w 




muneri 






numerus expl{praUh 
rum) Bai,:Bx.1 (d.splo- 
raior Bataorum C. VIU 
21668) 


1 


alae 


decnrio: G. m 4868 


decurio: C. m S. 11986 
duplicarius: C. VII 1090 (?) 
eqae8(?): CHI S. 10 618 
(Zeit ?) 




j 


cohortes 




praepositnfl: CHI S. 11986 
mües: am S. 14214 £hn. 

V, 16. 22 




corpore cns- 
todes 


C.VI4841(?) 8802 (zwei) 
8808. 8804. 8806. 8807. 






daBsiarii 


remiges: Tac. hist lY 16 






legiontrii 




veteranus: C. XHI 7577 


centurio: C. III S. 14 408 a 

ris) pCroviuciae) l^ufu- 
dunensis): C. XIU 1847 


praetoriani 






mUes: G. VI 2648. 83016 


equites singol. 




hastiUariuB: G. VI 3284 

cf. 3192 
eques: G. VI 8220. 8228. 

3227. 32 848 


eqnes: G. VI 8240 a. b. 
8289.81162 (civesBaüwi 
adUcH ex praviucia Ger- 
mania in/eriari). 82812 a 
828848«) 




Offiziere 


Tao. hiBt. lY 18 
praef. alae Bingularium: 
Tao. bist. IV 70; V 21 
praet alae Ino. : Taa hlflt. 
n 22 
praefeoü oohh. Batayorum: 
Tao. hJst. IV 12 
praefeotuB ooh. (Batayo- 
rum ?); Tao. hlBt IV 16, 
82 




dux P{an$umiae) s(ßcmn- 
dae) S(aviae), v(ir) p(er- 
fecHssimus): C. III S. 
10 981 

amiHWis), e{gri(grhis)v(ir): 
C. XIII 1847 



813) Ob diese Inschriften (mit AuBnahme von n. 81162) dem zweiten oder dem dritten 
Jahrh. angehören^ ist unsicher. 
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CANNENE- 
FATES 


I. Jahrhundert 


11. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 


il 


' alae 


alaCantOne/as: Tacann. 
IV 73 






^1 


cohortes 


Canttimf/aHum cohortes: 
Tac. hißt. IV 19 






auziliarii 


miles (och.): Bonn. Jahrb. 

82, S. 23 
miles ine. : Tac. ann. XI 18 


miles (coh.):G. ms. 14214 
frm. V, 6 




legionarii 






centurio: Br. 821 


equites singul. 




eques: C. VI 3203 




CÜGERNI 
cf.TRAIA. 

NENSES 








nationale 
Truppenkörper 


[ooh. I GugemorumJ 






aoxiliarü 


eques (alae): CHI 2712 






FRISIA- 
VONES 








nationale 
Truppenkörper 

auxiliarü 


[eoh. I Frisiavonom] 


eques (alae): C. VII 68 
mües ine: C. VII 427 




legionarii 




frumentarius: C. XIII 8040 




eq 


[uites singul. 




eques: C. VI 3260 (zwei). 
32850 


eques: G. VI 3230. 3821a 
(Zeit?) 82866 (Zeit?) 



7* 
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FRISU 


I. Jahrhundert- 


n. Jahrhundert 


III. Jahrhundert 


nationale i 
Troppenkörper 






cuneus Frisioram : Eph. ep. 
VII 1040. 1041 (ciTes 
Tuihanti); Eph. ep. HI 
85; C.Vn 416 = Eph. 
ep. III, p. 180 


auxUiarii 


miles ine. : Tac. ann. IV 78 


eques (alae): Dipl. LII 




MARSACI 








auxUiarü; 




beneficiarius praefecti: Br. 

1969 (Zeit?) 
eques (alae): Bonn. Jahrb. 

81, S. 92 




eqnites singul. 




armoramcustos: C.yi8268 




MATTIACI 








nationale 
Trappenkörper 


[coh. II Mattiacoram] 






MOGONTI- 

ACENSES 








legionarii 




frumentarius: C.YI 8848 




NEMKTES 








nationale 
Trappenkörper 


coh. Kemetum: Tac. ann. 
xn 27 






aaxüiarii 


eque8(alae): eins. 9735; 
Bonn. Jahrb. 88, S. 128 






legionarii 






centurio: C.XIII 6659 


equites singul. 




veteranus: C. VI 81171 
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NERVI! 


I. Jahrhundert 


n. Jahrhundert 


III. Jahrhundert 


nationale 
Trnppenkörper 


Nerviorum cohortes: Tac. 
hist IV 88 [cohh. I. IL 
m. VI Nerviorum] 






anziliarii 




mUes (coh.): eins. 14214 
firm. V, u 




Ofßziere 


^trUrnnV* (?) (zwei): Liv. 
per. 141 






SÜEBI 
(NICRETES) 








nationale 
Troppenköiper 






vex{illaHo) Sueborum 

Westd. Korr. -El. XS, 
S. 184 


corpore cus- 
todes 


C. VI 8810 (?) 






legionarii 




mUe8:G. XII 2a04 (Zeit?) 


miles dupliciarius: C. III 
S. 14207^ 


eqnites Bingnl. 




Bignlfer:C.VI3280e(Zeit?) 




SÜGAMBRI 
cf. CÜOERNI 








nationale 
Trnppenkörper 


Sugambra cokors: Tac. 
ann, IV 47 

[coh. I Sugambrörum vete- 
rana 

coh. I Claudia Sugam- 
brörum 

coh. IUI Sugambrörum] 






SUMELOCEN- 

NENSES 








legionarii 






equite8(zwei): G.XIII 6669 
yeteranus: G. Xm 2606 


SÜNUCI 








nationale 
Trnppenkörper 


[coh. I Sunucorum] 






anxiliarii 




SimU:{i) vex(iiiarü) 

Eph. ep. III 103 
miles (coh. I Sunucoruml): 
Dipl. XLni 


1 


elassiarii 




trierarchns: Bonn. Jahrb. 
80, S. 151 
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TAÜNENSES 


. I. Jahrhundert 


n. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 


legionarii 






miles, immunis consularis : 

C. Xm 7836 
yeteranus, duplarins: G. 

xm 6986 (?) 


praetoriani 






yeteranus: G. XITT 7836 


TEXÜANDRI 








1 


. eqnitea 






eques: C. XIII 6239 


milites 
(coh.) 




cokor{Hs) IINerviorttm: 
Eph. ep. III 103 
mües: eins. 14214, ihn. 
V col. n, 7 




TRAIA- 

NENSES 
cf. CÜGERNI 








auxUiArii 




duplarins (alae), singularis 
consularis: Br. 814 
emeritUB(alae):G.V11823 
mUes ine: C. VU 924 




legionarii 




centurio: C.Vm 2964 
miles: Westd. Eorr.-Bl. 
XXm, S. 213 
yeteranus: Br. 199 




eqaites aingol. 


.' 


eques: C. VI 8296 




TRIBOCI 


• 






nationale 






e[x]ploraior{es) THSoci 
et Bai: G. XHI 6448; 
ygl. 6663 


% 


eqnites 
(al.) 


eqnes: CHI S. Ö816 


decurio(?): C. XIII 4046 
(Zeit?) 




^ 


fflilites 
(coh.) 


mfles: C. III S. 9760 






eq 


nitei fliingnl. 




yeteranus: C. VI 81189 
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TUNGM 


I. Jahrhundert 


n. Jahrhundert 


m. Jahrhundert 


1| 


r alae 


[ala I Tnngrorum] 






eohortes 


oolü&.I.nTimg.: Tachistn 

14.16.28;.Agr.86 
cok0(r9)Mi^) T...' G.XU16 
coli, m Tang.: Tao. hist. IV 1« 






nnmeri 






nlumerms?) C(md{rus<h 
ruml): G VH 1234 


:g 


equites 
(al.) 


eqnes (alae I Tnngrorum!) : 
WpLXXIX 


eqnes: G. IH S. 15188 
yeteranus: G. HI S. 12881 
(Zeit?) 




1 

«8 


müites 
(coh.) 




C.Vn 1072 

11 Tumgr0,: 0. Vn lOTB 
miles: C. m B. 14214, frm. V, 

8. 12. 18. 
equM: G.xni7086 




legionarii 




henefidariuB eonsulaiis: G. 
Xin 8820 (?) 




praetoriani 






mUes: G. UI 5460; VI 
82828 I, 28 


eqoites singnl. 




eques (?): vito Pertinads 
11,9 




VANGIONES 








nationale 
Tnippenkörper 


ooh. Yangionnm: Tac. ann. 
Xn27 






equites singul. 




signifer: G VI 81149 




ÜBII 
cf. AGRIPPI- 

NENSES 








nationale 
Tnippenkörper 


IV la 28 
£ok0rs Ubiormm pUümm #/ 

#^MiteMi.-C.X486a 
eok. Ubior. tqmiimiax Pftis 1 186 






auxiliarii 


eque8(a]ae): G.X1IT2618 






corpore 
cuBtodes 


C. VI 8809 




» 


ÜSIPI 








Ti 


nationale 
-appenkOrper 


eohon Usipomm: Tm. Agr. 
28. 82; Tgl. Dio LXVI 80; 
Martlal. eplgr. VI 60 
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n. 



Stamm 


Truppe 


Zeit 


Ampsivarii 


auxiliarius ine: Tac. ann. XIII 55 


Tiberius 


Ghatti 


eques (alae): C. III 4228 


I. Jahrh. 


Cherasd 


explorator: Tac. ann. II 9; XI 16 


AugUBtos-Tiberius 


FriBÜ 
(8. 0. Übers. I) 






Gothi 


Leibwächter: Dio T.XXYUI 6, i 


218-217 




auxiliarii: Zosimus I 46, 2 


270ff. 


NariBti 


eques singularis: C. X 7290 


unbest. 


Suebi 
(b. 0. Übers. I) 






unbestimmt 


didiHc{ii) AUxandriani: C. XIII 8592 


Alexander 


unbestimmt 


peregrinorum tHilUutn cunei: paneg. Y 12 


286 


unbestimmt 


auxüiarii (16000): vita Probi 14, 7 


Probus 
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I. NamenTeneicIiiiis.*) 

A. Nomina. 



P. Ael(iu8) Arimanns 51 

P. Aelias Proculi fil. Perpetuns 80 

P. Ael(iu8) Vangio 87 

P. Ael(iuB) Vocco 83 

Andangianins Tertinus 88 
M. Appianins ürsulus 81 

Aurelias Crotus 55 
L. Aurelius Dosso 84 

Aure[lias] 6ain[as] 80 

Anr(e1in8) Januarius y. p. 91 
L. Aurelius Quintus 85 

Gandidimus Satuminus 87 
Q. Gattus (sie) Libo Nepos 79 
Gelerinius Augendus e. y. 90 
Claudius Labeo 56. 89 

Flfavius) Audax 79 

Fl(ayiu8) Betto 84 
T. Fl(aTiu8) Rom[a1nas 49 
T. Fl(aviu8) VictorinuB 83 
T. Fl(a7iu8) ülfos 84 

L. Gellius L. f. Celerianus 82 
Germanins Super 88 

tfaldauTonlilus 88 

L. Julius) Billinns 88 
Julius Briganticns 90 
Julius Burdo 78. 9iO 
Julius ayUis 85. 89 
Jul(ius) Attonis fil. Icco 49 
Jul(ins) Julianus 87 



Aistomodins rex 16 
Albanus Balyi f. 50 
Albanns Excingi f. 49 
[A]maloger[ns] 50 
Andiccns 81 
Andonnoballus 91 
Annanso Sedavonis f. 48 
Arimanus 51 
Ariogaisns rex 14 
ArioTistns rex 2f. 
Arminius 29. 89 
Atidenus (Ratori f.) 55 



Sex. Jal(iu8) Julianus 90 
G. Julius G. f. Maritimns 79 
T. Julius Rufus 80 

LeubacciuB G( ) 48 

Lupionius Suebus 88 

Ma(nlius?) Duhus 55 
L. Mellonius L. f. Blandus 79. 
L. Mellonius Felix 80 
G. Mellonius Severus 82. 84 

MeloniuB Senilis 55 



90 



L. Privat[i]u8 Yictorinus 80 
T. Quiaetins Pepp[o] 83 
Rufius Rufinus 80 

SennauciuB Florio 48 
Sept(imius) Aistomodius 16 
Septimins Heliodoms 16 
Septimius Philippu|sJ 16 
G. Sunicius Faustus 78 

T. Tertinius Mardanns 87 

G. Titius G. f. Similis 11 

M. Traianius GumatÜus Gaisionis f. 



48 



Val(erius) Durio 54 

ülp(ius) Atidenus Ratori f. 
M. ülp(ius) Lellauvo 84 
M. Ulp(ius) Panno 84. 



55 



B. Gognomina. 



Audax 79 
»Ayectius 88 
Augendus e. y. 



90 



Betto 84 (sweimal) 
Billinns 88 
Blandus 79. 90 
Boiocalus 55 
Briganticns 90 
Burdo 78. 90 
Burrius Betuloni f. 



49 



*) Germanische und keltiscbe Namen sind durch gesperrten Druck herrorgehoben. 



Digitized by 



Google 



- 108 - 



Carioviscns 91 
Catyalda rex 13. 15 
Gelerianas 82 
Ghariomeras rex 12 
GharioTalda 82. 89 
Chrocus rex 63 
^Ghamstinctus 88 
GiviUs 85. 89 
Grotilo 55 
Grotus 55 
Gruptoriz 64 

Dagyaldas 46 

DelnnuB Rantionis (f.) 55 

Deudorix 15 

Dosso 84 

Dahus 55 

Durio 54. 55 

Faustas 78 

Felix 80 

FlavuB 51 

Freioyerus Yeransati f. 48 

FurtiuB rex 14 

Gain[asj 80 
Gamidiahus 55 
GannascQB 64 
Gennoboades rex 14 
GamattiuB (GaiBionis f.) 48 

Hababa 91 
Haldegastes 91 
Hartomandus 91 
Heliodorns 16 
Hildemundus 91 
*HnrmiuB Leubasni (filiuB) 46 

JanuariuB y. p. 91 
Icco (Attonis fil.) 49 
IntamelaB 4'^ 
ItalicuB (GheruBker) 13. 15 
ItalicuB rex (Suebe) 18. 59 
Itamo I[t]uv6ri (filius) 52 
JulianuB 87. 90 

Labeo 56. 89 
LellauYO 84 
Libo 79 
Lurio 55 

Maelo 14 
Malorix 8 
MarcianuB 87 
Maritimus 79 
Maroboduus 18. 14. 15 
MaBaYO 46 
Mtfouoc rex 14 



MaximinuB (C. Julias Verus) imp, 91 
Micca 91 

Nanno 82 
Naulobatus rex 91 
Nepos 79 

Panno 84 
Pepp[o] 83 
PerpetuuB 80 
PhilippuW 16 
PriBCus Flanalli f. 50 
ProcnluB imp, 91 
Pnlio 54 
PuBio s. Pulio 

Quintus 85 

Bamio 55 
RamiB 15 
Raptus 60 
Raus 60 
Rohingus 55 
Rom[a]nus 49 
RufinuB 80 
RufuB 80 
Runa 82 

Saturninus 87 
Segestes 12. 15 
Segimerus 15 
Segimundus 7. 15 
Se^is 55 
SesithacuB 15 
Severus 82. 84 
Sido 18. 59 
Suebus 83 
Super 88 
SuruB Sparuci f. 49 

TauBius 86 
Tertinus 88 
ThumelicuB 15 »^ ^ 
Thusnelda 15 
Tincsr. .] 54 *^o 
Tribocus 48 
Trupo 55 

Vangio rex 13. 59 *24 

Vangio 87 

Vannius rex 13. 15 

Veldes Texu[andri f.] 51 

Vellango HaldauYon(i)s (filius) 4 " 

VerrituB 8 

Victorinus 80. 83 

ülfus 84 

Vocco 83 

ürsulus 81 

iYellicus 51 
urio 55 
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D.^ eeograpUca. 



Aduatnd 5 

a^ vacui ei milUum usui seposUi 8 
colonia Claudia Ära Agrippinensium 10 
Affrippinenses'lO. 48. 50. 79. 80. 81. 82. 83. 
84. 85. 86. 88. 112 
cf. übü 
Alamanni 61. 68 
Ampsivarii 8. 9. 56 
Asdingi 60 

Baetasü 5. 12. 41. 48. 56. 81. 86 

Bastami 14 

Batovi 6. 11. 82ff. 48. 49. 60. 52. 77. 79. 83. 

84. 85. 86. 89. 90. 91 
Botorum rex 2 
Bnicieri 12 
Buri 61 

Caeracates 6 

Caeroesi 4 

Cannenefates 6. 8. 12. 89f. 47. 51. 54. 83. 86. 

Ganices 5 

Chatti 14. 50 

Chauci 9. 58 

Cherusd 13. 29. 89 

Cimbri 2' 

Ck)ndru8i 4. 4". 53 

pagus CondrusHs s. Tosgri 
Cugerni 12 (= Cubend 12 «7). 40. 50 

cf. Traianenses 

Eburones 4. 4**'2^ 

Franci 62 

Frisiavones 8. 12. 40. 47. 55. 83. 86 

Frisii 7. 8. 29. 49. 54 

Geri/nanl der Gallia Belgica 4 

German. Söldner im Dienste Caesars 25 ff. 

„ „ „ « des Gabinius 26 

, n n n des Pompeius 27 

„ n » ,» des Octavian 28 

Germanentruppe des Königs Herodes Ton 

Jndaea 28 f. 
Begtdäre auxi/iaGermam>rum der Kaiser- 
zeit 44 f. 53. 64. 112 
Irreguläre auxiiia Germanorum der 

Kaiserzeit 57 ff. 
Germani eis Rheuum colentes 56 
commilUanes Germani 53 
Einzelne Germani 51. 64. 55. 78. 79. 

Germania snperior (als Heimat) 52. 56. 
83. 87. 90 



Germania inferior (als Heimat) 56. 85 
Gothi 62. 75 

Hermunduri 14 
Her uli 91 

Marcomani 13. 15. 69. 61 
Marsad 6. 48. 86 
Mattiaci 9. 44. 67 
Mogontiacum 84 

Narisü 87 

Nemetes 6. 6. 43. 47. 60. 82. 87 
Nervü 4. 5*«. 12. 42. 61. 56. 88 
ülpia NoTiomagufl 49 

Paemani 4 

Quadi 13. 59. 60. 61 

Segni 4 

£x6»ai (Gothi) 75 

Sturii 6 

Suebi (regni Yanniani) 59 

Suevorum rex 2 

S. Nicretes 9. 64. 83. 87 
Sugambri 5. 6. 40 
Sumelocennenses 82 
Sunud 5. 41. 46. 46. 78 «8 



Tannenses 9. 82. 83. 86 

Tautota — Teutoni — Ta>uY8vo( P 

Teutonorum legcUus 2^ 
Texuandri 6. 46. 48. 61 
colonia Ulpia Traiana 12 
Traianenses 47. 80. 83. 85. 86 

cf. Cugerni 
Treveri 4«^ 36»". 90^« 
Tribod 5. 6. 49. 62. 87 
TuihanÜ 64 

Tungri 4". 5. 12. 41 f. 46. 48. 50. 56. 79. 
84. 86. 86. 89. 90 

Pagus Candrusiis 46 

pe^gus Vellavus 46 

Vandali 62 

Yangiones 6. 6. 43. 87 

regnum Vannianum 13 

übü 3f. 6. 6. 9f. 26. 41. 49. 51 

Pagtts Vellavus s. Tungri 

Yetera (castra?) 66 

Usipi 9. 44 
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m. estter, eittinneii, gKttliehe Wesen.*) 



Alaisiagae (Beda und Fimmilena) 

8. Thingsus 
Ambiomarcae s. Jupiter 
ApoUo 55 *" 
cf. Jupiter 

BelatucadruB 64 «^^^ 

Caelum s. Jupiter 

Gampestres s. Juno; Jupiter; Suleviae 

Coventina 55*«*— «« 

Deae omnes s. Juno 
Di omnes s. Jupiter 
Diana 52**». 82 •" 

Bonus Eventus equitum legionis XXII 82 «^^ 

Fata 8. Juno 

Felicitas 8. Juno , 

Fines (provinciae), Genius loci, Jupiter 

optimus maximus 84^^^ 
Fortuna s. Juno 

Garmangabis 54 

Genius centuriae 826". 33703 

Grenius (equitum) singularium s. Jupiter 

Genius loci 45 

cf. Fines; Jupiter 

Hariasa 48 
narimella 55 
Herculis invicti consortes 47 
Hercules Magusanus 47. 86 
cf. Jupiter; Mercurius 

Juno, Victoria, Fortuna, Felicitas, Minerva, 
Gampestres, Fata, Salus, omnes deae 

87767 

cf Jupiter 

Jupiter, Juno, Sol, Luna, Hercules, Minerva, 
Mars, Mercurius, Gampestres, Terra, 
Gaelum, Mare, Neptunus, Matres Sule- 
viae, Genius imperatoris 87^»* 

Jupiter optimus maximus, Sol divinus, Mars, 
Mercurius, Hercules, Apollo, Silvanus, 



dl omnes, Genius imperatoris Hadriani 
Aug., Genius singularium 87^»^ 

Jupiter optimus maximus, Genius loci, Mars, 
Hercules, Mercurius, Ambiomarcae84 

Jupiter optimus maximus 82 •'^ 91 «^^ 
cf. Fines 

Luna 6. Jupiter 

MaponuB 55*«^ 
Mare s. Jupiter 
Mars 55 ^^ 

cf. Jupiter; Mercurius; Thingsus 
Matres sive Matronae Aufaniae domes- 

ticae 83 
Matres paternae Hannanefates 83 
Matres Marsacae paternae "sive ma- 

ternae 48 
Menmanhia 88 
Mercurius, Hercules, Mars 80 

cf. Jupiter 
Minerva s. Juno; Jupiter 
Mithras 83«»* 

Neptunus s. Jupiter 

Bicagambeda 46 

Salus 8. Juno 
Süvanus 81«^^ 

cf. Jupiter 
Sol 8. Jupiter 
Suleviae, Gampestres 85 
Suleviae 88 

cf. Jupiter 

Terra s. Jupiter 

Mars Thingsus, Alaisiagae Beda und 
Fimmilena 54*« 

Victoria cohortis VI Nerviorum 84 ^^^ 

cf. Juno 
Vihansa 79 
Vinovia 55*»* 
Viradecthis 46 



IV* Notabiliora yaria. 



Avancement vom Alendecurio zum Praepo- 
situs einer Kohorte 49*^2 

Avancement vom Decurio der equUes singulares 
zum Legionscenturio 83^^ 

Avancement vom ^UAXihm\%^Wkfrumentarius 
zum Legionscenturio 84^^ 

Bürgerrechtsverleihung an Dynasten des Aus- 
landes 16 



commÜUones barbari 47 

cottcibones 52**^ 

Aufnahme von Ausländem in das Korps der 

equites Singulares. 87 
Ethnikon als Kognomen verwendet 48*^» 
„ zur Gentilizbildung verwendet 78 *^ 
» als Standesbezeichnung verwendet 
69 



*) Germanische sind durch gesperrten Druck hervorgehoben. 
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Sitte der Haarf&rbung bei den Germanen 

20"° 
Nomenklatur der zweinamigen kaiserlichen 

OfiQzialen aus dem SkbiTenstande 65 ff. 
Rayenna beyorzogter Intemiemngsort für 

wichtige Staatsgefangene 15 



Schwimmkunst der Germanen 89'^^ (im be- 
sonderen der Bataver 88*^^ 
servioU auf Sklaveninschriften 78*^ 
Herkunft der römischen Sklayen 74^ ^^ 
Ugularia Transrkenana 9*<^ 
tuniulfuariHS 56 



V. 

Caesar 

bellum Gallicum YII 18,i 

Dlo Gassins 


Yeneiebnis be 

. . 25 

. . 68 


bandelter. Stellen. 

4046 

6405 

Ephemeris epigr. 

vol. m 85 


. 48 
. 68*« 

54470 


LV 24 


LaeaniiB 

I 481; 468ff. 




TiXT 9,1 . . 


68 




LXXVII 18,6 


. . 61 
. . 61 


26 «w 


flarodianiia 

vin 6,6 


PlInhiB 

naturaUs historia U § 170 , . 

Pemponias M ela 

in § 45 

Strabo 

IV 3,4 (p. 194) 

Saetenias 

AugttstUB 49 


2 
. 2 

4" 
64 


iBsehrlften 

Corpus inscr. Latin. 

vol. m 265 

VI 2785 

82848 .... 
88016 .... 

VII 691 

692 

924 

1092 

VIII 9059 

9060 


. . 79 
. . 85 
. . 22 "8 
• • 85 73» 
. . 46»« 
. . 46»8» 
. . 47 
. . 84"» 
. . 52**» 
. . 52 ***•<« 
. . 88 «»T 
. . 49*" 
. . 48 


Taeitiia 

annales I 24 


• 
69 


XII 2604 

Xin 922 

8760 


VeUelna 

n 9,1 


. 66 
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Nachträge. 



Zu S. 52, Z. 9 T. 0. 

Dieselbe Truppe nennt offenbar ein vor kurzem an demselben Orte gefundener 
anderer Soldatengrabstein (Bull, de la Soc. de g^ogr. d'Oran 1904, p. 306): d. m. \ 
Ulpio Veti. \ mil(iH) n(umeri) expl{pratorum) \ Germa{norum) sHp(en' 
diarum) \ VI^ vixit an(nis) t XXVIl^ cui \ Fl(avius) VictorU \ nus sec(undus) 
he(res) | sepHl(crum) /{aciendum) c(uraüit). 

Zu S. 88, Z. 11 Y. 0. 

Der Vollst&ndigkeit halber sei hier noch ein bisher unediertes Inschriftfragment 
mitgeteilt, das ich unl&ngst imverein mit Hm. Prof* Hflisen im Deutschen Gampo 
Santo in Bom abgeschrieben habe. Es lautet (in kleinen und schlechten Buchstaben 
des dritten Jahrhunderts): 

AGBIPPINBNSIS 

VA.XLVMILA 

XX . H . B . M . P. 



Druck Ton Qebhardt, Jalur A Landt Q. m. b. H., Schttneberg-Berlin. 
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